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Raumkommissar Jack Morey soll mit seinen Assistenten das Verschwinden mehrerer Raumschiffe aufklären. 

Er vermutet eine Entführung von Millionären und läßt sich in der Maske eines Millionärs entführen. Er wird zu einer geheimen Raumstation verschleppt, wo der große Boß mit Hypnose seinen Opfern ihr Vermögen abpressen will.

Morey wird erkannt, kann sich aber befreien und mit einer entführten Stewardess fliehen. Nach Ausschaltung der irdischen Zentrale der Gangster erobert Morey mit mehreren Raumschiffen der Polizei die Raumstation und befreit die Gefangenen.

Die letzten Gangster werden in einer Höhle am Mond überwältigt.
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RAUMSCHIFF VERSCHWUNDEN!

Utopischer Kriminalroman 

von

John D. Thrilling.





Direktor Standing vom der Interplanetarian Space Line wischte sich mit seinem seidenen Taschentuch die Schweißtropfen von seiner überdimensionalen Glatze.

Noch immer keine Nachricht von der ‚Interstellar? fragte er mit zitternder Stimme den Cheffunker, den er durch den Hausruf in sein elegantes Arbeitszimmer bestellt hatte.

Der Mann im blauen Anzug, der Funker, schüttelte den Kopf.

Bedaure, Mister Standing. Obgleich ich nach dem Einlangen der Meldung von der Mondstation, daß unser Raumschiff seit drei Stunden überfällig ist, sogleich die Hälfte des Funkpersonals dafür eingesetzt habe, etwaige Funksprüche von der ‚Interstellar abzufangen, beziehungsweise diese anzupeilen, sind wir bisher zu keinem Erfolg gelangt. Das Funkgerät der ‚Interstellar schweigt völlig, trotz unserer ununterbrochenen Aufforderung sich zu melden.

Möglicherweise haben sie eine Störung in ihrer Funkanlage, warf der Direktor lendenlahm ein.

Dann könnten sie uns zumindest durch das Notsignal eine Nachricht zukommen lassen, Mister Standing. Aber sie tun auch das nicht, folglich muß etwas geschehen sein, daß das Raumschiff völlig aktionsunfähig macht.

Es ist genau so wie damals vor einem halbem Jahr bei der ‚New World. Sie ist gleichfalls spurlos verschwunden, ohne auch nur das geringste Notsignal zu geben. Falls wir jetzt auch noch die ‚Interstellar als verloren abschreiben müßten, so kann unsere Gesellschaft glatt zusperren. Niemand würde sich dann noch unseren Raumschiffen anvertrauen; nicht einmal Frachtgut würde man uns dann zur Beförderung übergeben, sondern alles der Konkurrenz überlassen.

Sie dürfen das aber nicht mir und meinen Leuten anlasten, Mister Standing. Wir tun alles, was in unserer Macht steht, um die Verbindung mit dem verschwundenen Raumschiff wiederzuerlangen. Fast glaube ich schon selbst an das Gerücht, das in unserer Firma herumschwirrt.

Welches Gerücht?

Daß das Verschwinden der beiden Raumschiffe nur durch das Eingreifen übersinnlicher oder zumindest uns technisch weit überlegener Mächte zu erklären ist!

Sie glauben, daß Bewohner uns unbekannter Planeten unsere beiden Raumschiffe gekapert hätten?

Wie sonst sollte man sich das völlige Verschwinden von ‚New World und ‚Interstellar erklären, Mister Standing?

Gehen Sie in ihren Funkraum zurück und versuchen Sie mit Ihren Leuten nochmals alles. Falls wir bis Mittag kein Zeichen von der ‚Interstellar erhalten, so fahre ich zum Minister für das Weltall, um eine Beschwerde einzubringen.



*



Sam Hopkins, der höchste Beamte im Ministerium für Weltallangelegenheiten, hörte sich die Klagen des aufgeregten Besuchers schweigend an.

Mister Standing pochte mit seiner fleischigen Hand energisch auf die Tischfläche.

Und deshalb verlange ich, Mister Hopkins, daß Ihr Ministerium alle nötigen Schritte unternimmt, um erstens das geheimnisvolle Verschwinden der beiden Raumschiffe meiner Gesellschaft aufzuklären, und zweitens dafür Sorge zu tragen, daß derlei Vorkommnisse künftighin nicht mehr möglich sind! Wir sind schließlich gute Steuerzahler und haben deshalb das gute Recht, derlei Forderungen zu stellen!

Sam Hopkins drückte auf einen der zahlreichen Knöpfe auf seinem großen Schreibtisch, und im nächsten Augenblick zeigte sich auf dem farbigen Bildschirm der Kopf eines höheren Offiziers.

Colonel Swift, sagte der Minister, wollen Sie bitte kurz wiederholen, wieviel Raumschiffe in letzter Zeit spurlos verschwunden sind?

Fünf, Mister Hopkins. Wenn wir die vor einem halben Jahr verschwundene ‚New World der Interplanetarian Space Line dazurechnen, sind es sogar sechs.

Ganz genau sind es sieben, Colonel, bemerkte der Minister, denn Direktor Standing von eben dieser Gesellschaft meldet mir soeben den Verlust des Raumschiffes ‚Interstellar! Wir berufen unverzüglich eine dringende Konferenz ein, Colonel. Und zwar laden wir hierzu den Staatssekretär für das Sicherheitswesen, den Innenminister, den Leiter der FBI und Raumkommissar Frank Morey ein. Vergessen Sie mir ja Morey nicht, Colonel. Eher kann einer von den andern Herren fehlen als dieser!

Und dann wendet er sich an seinen Besucher.

Sie können jetzt beruhigt nach Hause fahren, Mister Standing. Wenn Raumkommissar Morey die Sache in die Hand nehmen wird, so werden wir bald Gewißheit haben, ob es sich bei diesem Verschwinden von Raumschiffen um Angriffe fremder uns zurzeit noch unbekannter Planeten oder um irdische Verbrecher handelt. Und sollte das letztere der Fall sein, so ist Frank Morey der geeignetste Mann, diesen Kerlen so bald wie möglich das Handwerk zu legen.



*



Raumkommissar Morey sauste mit dem Expreßlift in das 149. Stockwerk, wo seine Amtsräume lagen, knapp unter dem mächtigen Flachdach, wo man notfalls Sekunden später mit dem Hubschrauber auch mit einer Kleinrakete starten konnte.

Automatisch öffneten sich alle Türen vor dem noch jungen Kommissar  er war erst sechsunddreißig und einer der jüngsten Kommissare, die dieser Erdball kannte , und dann stand der hochgewachsene brünette Mann mit dem scharfgeschnittenen, aber dennoch sympathisch wirkenden Gesicht vor seinen beiden unmittelbaren Untergebenen, die bereits seit einer Reihe von Jahren seine treuen Mitarbeiter waren.

Es gibt wieder Arbeit, sagte er, während er den mitgebrachten Leichtmetallkoffer öffnete und einen Pack Papiere auf den Tisch warf. Und zwar eine ganz große Sache.

Inspektor Henderson rieb sich mit seinen langen, spindeldürren Fingern das glattrasierte Kinn.

Dann muß es sich wohl um die verschwundenen Raumschiffe handeln, Kommissar.

Bravo, Henderson! lobte Frank Morey. Sie hätten Hellseher werden sollen. Ja, wir haben den Fall der verschwundenen Raumschiffe übertragen bekommen. Und es wird wahrlich kein Honiglecken werden, sonst wäre der Minister nicht so freundlich gewesen und hätte uns nicht die Eröffnung gemacht, daß Spesen keinerlei Rolle spielen.

Dann sollen wir also wieder einmal unsere graden Glieder, ja unser Leben riskieren, um den andern die Kastanien aus dem Feuer zu holen! brummte der kaum mittelgroße Kriminalassistent Jack Bully, dessen rötlichblondes Haar deutlich seine irische Abstammung verriet.

Dafür werden wir schließlich ja auch bezahlt, und gar nicht so übel bezahlt, Bully! wies Inspektor Henderson ihn zurecht.

Aber streitet euch doch nicht schon wieder, sagte der Raumkommissar nachsichtig lächelnd. Setzt euch lieber zu mir an den Tisch, damit ich euch in unsere Arbeit einweihen kann. Also  bis jetzt sind insgesamt sieben Raumschiffe verschwunden.

Donnerwetter! bemerkte Inspektor Henderson. Eine ganz nette Zahl. Und wenn man bedenkt, daß in jedem Raumschiff durchschnittlich fünfzig Personen fliegen, so ergibt das rund dreihundertfünfzig Personen!

Das stimmt nicht ganz, bemerkte Frank Morey, sich eine Zigarette ansteckend, denn von den sieben Raumschiffen sind nur fünf zur Beförderung von Passagieren verwendet worden. Zwei davon sind Regierungsschiffe.

Auch das noch! Sagen Sie bloß noch, Kommissar, daß eines davon der Polizei gehört.

Stimmt auffallend, Henderson! Sie haben heute wirklich einen guten Tag.

Und das läßt sich unsere Raumpolizei gefallen? Wozu haben wir schließlich auch eine Raumarmee?

Langsam, Henderson, langsam! Es spielen da auch außenpolitische Umstände mit. Man kann da nicht einfach dreinfahren wie der Blitz, zumindest behauptet das der Minister für Weltallangelegenheiten. Also es sind nicht dreihundertfünfzig Personen verschwunden, sondern bloß zweihundertachtzig.

Immer noch eine ganz schöne Anzahl! bemerkte Assistent Bully. Und die sollen wir alle suchen, Sir?

Nicht nur suchen, sondern auf alle Fälle auch finden!

Assistent Jack Bully schüttelte sich, daß sein rötliches Haar durcheinandergeriet.

Brrr, da werden wir in den nächsten Tagen und Wochen sicherlich kaum mit Freizeit rechnen können.

Wir haben jetzt fast vierzehn Tage lang ein Faulenzerleben geführt, Bully, weil die Herren Verbrecher so gütig waren, uns mit der Arbeit zu verschonen. Ich finde, es ist gut, daß es jetzt endlich wieder losgeht, sonst setzen wir höchst unerwünschtes Fett an. Aber nun wieder zur Sache, meine Herren. Ich habe da die Abschriften der Passagierlisten der fünf verschwundenen Raumschiffe, und hier liegen die Listen jener Besatzungsmitglieder.

Er teilte die Bögen in drei Häufchen.

Wir setzen uns jeder an unsern Schreibtisch und gehen die Listen systematisch durch. Das heißt, wir machen eine Aufstellung nach Beruf und Herkommen. Ergibt sich daraus irgend ein Anhaltspunkt, so sind wir schon ein Stückchen vorwärts gekommen. Los, meine Herren, an die Arbeit. Ich werde inzwischen den Kantinensergeanten beauftragen, daß er uns Kaffee und belegte Brötchen kommen läßt.

Raumkommissar Frank Morey war  wie fast immer  mit seiner Arbeit als erster fertig. Nach einer Viertelstunde war es Henderson und zuletzt Bully. Morey nahm ihnen ihre Ergebnisse aus der Hand, überprüfte sie und rechnete von neuem.

Interessant, sagte er, es ergeben sich also folgende Momente: In den fünf Passagierraumschiffen haben sich folgende bemerkenswerte Personen befunden:

27 Großindustrielle, sprich: Millionäre;

15 angesehene und bedeutende Wissenschaftler und Gelehrte;

10 große Künstler, d. h. Schauspieler, Sänger und Maler, und

20 hohe und höchste Regierungsbeamte.

Jetzt können wir es uns also aussuchen, ob die Raumschiffe von den bislang noch unbekannten Tätern gekapert wurden,

a) um von den Angehörigen der 27 Millionäre oder der 10 berühmten Künstler entsprechende Lösegelder zu erhalten;

b) um mit den 20 hohen und höchsten Regierungsbeamten in Händen auf die Vereinigten Staaten von Gesamtamerika einen politischen Druck auszuüben, oder c) um die 15 bedeutenden Wissenschaftler und Gelehrten für irgendwelche, uns gleichfalls noch unbekannte Zwecke einzusetzen.

Eine ganz schöne Anzahl an Motiven! knurrte Inspektor Henderson.

Und dabei sind wir noch gar nicht sicher, ob die Entführungen der Raumschiffe nicht doch von Wesen aus fremden Planeten durchgeführt worden sind! bemerkte Assistent Bully.

Unsinn! wies ihn der Inspektor zurecht. Das ist Altweibergeschwätz!

Das sollte man nicht sagen, Henderson, mengte sich der Kommissar ein. Bloß deswegen, weil Mond, Venus und Mars unbewohnt sind, dürfen wir noch lange nicht annehmen, daß auch die andern Planeten unseres oder eines anderen Sonnensystems keine menschliche Bevölkerung haben. Aber ich habe gleichfalls mehr den Eindruck, daß wir es hier mit einer indischen Verbrecherbande zu tun haben, die es auf die Millionäre oder auf die gleichfalls nicht gerade armen berühmten Künstler abgesehen haben.

Ist dem Polizeipräsidium denn nicht bekannt, ob bereits Lösegeldforderungen gemacht worden sind, Sir? fragte Henderson.

Bis jetzt ist nichts davon bekannt geworden. Aber wir wissen ja aus Erfahrung, daß viele Erpreßte sich gar nicht erst an die Polizei wenden, sondern gleich bezahlen, bloß um das Leben ihres lieben Angehörigen nicht zu gefährden. Es wird also unsere Aufgabe sein, zunächst Nachforschungen anzustellen, ob irgend jemand Erpresserbriefe bekommen hat.

Heiliger Strohsack! klagte Henderson. Da wir es hier mit 27 Millionären und 15 bis 25 anderen wohlsituierten Personen zu tun haben, bedeutet das Arbeit für Wochen!

Ich glaube nicht, Henderson. Wenn die Verbrecher auf Lösegeld aus sind, so werden sie meines Erachtens sicherlich zuerst die Angehörigen der reichsten Persönlichkeiten erpreßt haben. Nun, und diese Auswahl können selbstverständlich auch wir vornehmen. Wir suchen uns wie die Kinder die Rosinen aus dem Kuchen also die reichsten Leute aus unseren Listen heraus und stellen zuerst dort unsere Nachforschungen an. Ich selbst werde mir noch heute die Angehörigen des Konservenkönigs Thomas Mackintosh und der Ölmagnaten Sam Silverstone vorknöpfen. Sie Henderson besuchen die Angehörigen der beiden Flugzeugfabrikanten Oscar und Herbert Newman, und Sie, Bully, halten sich an die Angehörigen des Autokönigs Pierole und der Industriellenwitwe Gwendolin Stacklington. So, das wäre genug für heute. Am Abend treffen wir uns hier im Büro. Sollte irgend jemand von euch eine wichtige Wahrnehmung machen, so ruft er mich sofort durch das Taschentelephon an. Macht es gut, und auf Wiedersehen!

Sie fuhren mit der Rolltreppe zum Flachdach hinauf, bestiegen jeder einen Hubschrauber und machten sich an ihre, wie zu erwarten war, zweifellos mühselige Arbeit.

Frank Morey landete zuerst vor der Villa des Konservenkönigs Thomas Mackintosh, einem neuzeitlichen Prunkbau, der allein schon den enormen Reichtum des Besitzers verriet. Ein Butler öffnete ihm die Tür und führte den Raumkommissar in einen kleinen Salon, wo er ihn warten hieß. Bereits nach wenigen Minuten erschien eine üppige Blondine reiferen Alters und stellte sich als die Gattin des Konservenkönigs vor.

Verzeihen Sie, Mrs. Mackintosh, begann Morey. Mir wurde vom Ministerium für Weltallangelegenheiten die Aufgabe übertragen, nach den verschwundenen Raumschiffen zu forschen. Und da auch Ihr Gatte sich unter jenen Personen, die auf unerklärliche Weise verschwunden sind, befindet, so bitte ich Sie, mir eine kleine Auskunft zu geben.

Aber gern, Herr Kommissar. Was wollen Sie denn wissen?

Gestatten, darf ich dabei rauchen? erkundigte sich Morey höflich. Und als die Hausfrau ihm ihre Zustimmung gab, holte er aus seiner Rocktasche eine silberne Zigarettendose hervor. Sie war keine gewöhnliche Zigarettendose, und normalerweise benötigte der Kommissar auch keine. Es war vielmehr ein winziges Tonbandgerät, das jede Phase ihres kommenden Gespräches festhalten würde.

Frank Morey stellte auch sein Feuerzeug daneben, das gleichfalls kein gewöhnliches Feuerzeug, sondern vielmehr ein sogenannter Wahrheitstester war. Das winzige Gerät arbeitete nach dem wissenschaftlichen Prinzip, daß jede Person beim Aussprechen einer Lüge gewisse schwache oder stärkere elektrische Wellenstöße aussendet. Und dieser als Feuerzeug getarnte Wahrheitstester war dermaßen empfindlich, daß seine verchromte Hülle sofort einen gelblichen Glanz annahm, falls die elektrischen Impulse, die er empfing, ein gewisses Mindestmaß überschritten. Bei den Aussagen eines beispielsweise pathologischen Lügners konnte es vorkommen, daß das bläuliche Weiß des Chroms fast eine messingene Farbe annahm.

Ja, also meine Frage Nummer eins, Mrs. Mackintosh, begann Morey von neuem, ist, ob Sie von Ihrem Gatten seit seinem Verschwinden irgendwelche Nachrichten bekommen haben.

Nein, Herr Kommissar, ich habe leider Gottes nicht die geringste Nachricht von Thomas erhalten.

Morey blinzelte auf sein Feuerzeug und überzeugte sich, daß es nicht im geringsten seine Farbe veränderte.

Und auch von anderer Seite haben Sie nichts von Ihrem Gatten erfahren, Mrs. Mackintosh? Ich will ganz offen sein  Haben Ihnen etwa Erpresser geschrieben und irgendwelche Forderungen gestellt?

Die Frau schüttelte den Kopf. Und wiederum veränderte das Chrom des Wahrheitstesters seine Farbe nicht. Mrs. Mackintosh mußte demnach die Wahrheit gesprochen haben; es sei denn, der Tester funktioniert heute nicht. Morey beschloß, sich sogleich davon zu überzeugen.

Nun noch eine Frage, Mrs. Mackintosh. Sie ist zwar etwas unhöflich, aber ich brauche Ihre Antwort für den Fortgang der Untersuchung. Wie alt sind Sie, Mrs. Mackintosh?

Die ältliche Frau überlegte eine Weile und sagte dann rasch: Wenn Sies durchaus wissen müssen, Herr Kommissar  ich zähle neununddreißig Jahre.

Sofort verfärbte sich das Feuerzeug auf dem Tisch fast bräunlich, und Morey wußte, daß der Wahrheitstester nach wie vor gut funktionierte, denn Mrs. Mackintosh war zweifellos Ende der Fünfzig.

Er verabschiedete sich alsbald, um seinen zweiten Fall aufzusuchen, die Angehörigen des Ölmagnaten Sam Silverstones.

Auch dort der gleiche Vorgang. Mister Silverstone war Witwer, seinem Haushalt stand Miß Silverstone, seine unverheiratete Schwester, vor. Auch sie sprach unbedingt die Wahrheit, als sie berichtete, nicht erpreßt worden zu sein.

Als Frank Morey just wieder seinen Hubschrauber besteigen wollte, ertönte das Summen seines Taschentelephons. Der Raumkommissar holt das Gerät aus seiner Jackettasche und sagte in die Sprechmuschel: Hier Morey!

Es meldete sich Inspektor Henderson.

Hallo, Kommissar, ich bin hier im Hause des Flugzeugfabrikanten Herbert Newman. Mrs. Newman hat vor ein paar Tagen einen Erpresserbrief erhalten!

Ich komme sofort, Henderson! Wie ist die Landemöglichkeit bei Ihnen?

Die Häuser sind zwar nicht nebeneinander gebaut, doch auf dem Dach der Newman können Sie bequem landen. Mein Huber steht am linken Rande abgestellt.

Frank Morey setzte sich ans Steuer und stieg steil in die Höhe. Sein Apparat strahlte in sekundenlangen Abständen Blaulicht aus, während sein Kurzwellensender an die anderen Hubschrauber Warnsignale aussandte, um sie zum Ausweichen zu veranlassen. In etwa acht Minuten war er an der bezeichneten Stelle, wo Henderson ihn geschickt einwies. Moreys Apparat landete zentimetergenau neben dem seines Untergebenen. Dann liefen die beiden Männer über die Rolltreppe nach unten, wo Mrs. Newman bereits auf sie wartete. Wortlos reichte die noch junge Frau ihm einen in Blockschrift abgefaßten Brief.

Er trug folgenden Wortlaut:

MRS. CATHARIN NEWMAN

337 PARK AVENUE

NEW YORK CITY

FALLS SIE IHREN GATTEN LEBEND WIEDERSEHEN WOLLEN, SO LEGEN SIE AUF DAS FLACHDACH IHRES HAUSES EINE LEDERNE AKTENMAPPE MIT 10.000 DOLLARS IN KLEINEN BANKNOTEN. SOLLTEN SIE DIE POLIZEI VERSTÄNDIGEN ODER UNSEREM BOTEN EINE FALLE STELLEN, SO KÖNNEN SIE SICHER DAMIT RECHNEN, DASS IHR GATTE UNVERZÜGLICH EINES GRAUSAMEN TODES STERBEN WIRD! SEIEN SIE DAHER KLUG UND VORSICHTIG! WIR SIND ES AUCH!

DIE SCHWARZE HAND

Nun, was sagen Sie dazu, Sir? fragte Inspektor Henderson, als der Kommissar fertiggelesen hatte. Es handelt sich bei den Entführern also doch um eine Erpresserbande!

Frank Morey legte den Brief, den er bloß mit Handschuhen angegriffen hatte, wieder auf den Tisch zurück.

Das ist noch keineswegs erwiesen, Henderson, sagte er lächelnd.

Wieso, Sir? Dieses Schreiben zeigt doch eindeutig, daß es sich um Erpresser handelt!

Allerdings, aber es beweist deshalb noch lange nicht, daß diese Menschen Mister Newman und die andern auch in ihrer Gewalt haben.

Das verstehe ich nicht, Sir!

Hören Sie, Henderson  Sieben entführte Raumschiffe  das beweist eindeutig, daß es sich um eine wohlorganisierte Bande handelt, die im ganz großen Stil arbeitet. Und glauben Sie, daß eine solche ‚Verbrecher A. G., wie ich sie fast nennen möchte, sich mit lumpigen 10.000 Dollars begnügen würden, wo doch bekannt ist, daß das Vermögen von Mister Newman mehrere hundert Millionen Dollar ausmacht? Nein, nein, Henderson  meine Ansicht ist, daß dieser Erpresserbrief lediglich von einem Außenseiter geschrieben worden ist, der mit den Entführungen selbst nicht das geringste zu tun hat, sondern sich lediglich seinen kleinen Anteil von der großen Beute holen möchte. Wir werden es ja sehen, wenn wir den Boten abfassen.

Sie glauben wirklich, daß meinem Gatten durch den Schreiber dieses Briefes keine Gefahr droht, Herr Kommissar? fragte Mrs. Newman besorgt.

Sie können völlig unbesorgt sein, Madam. Hier versucht nur eine kleine Hyäne ihr Glück. Die Leute, in deren Händen sich Ihr Gatte befindet, würden sich keinesfalls mit 10.000 Dollar begnügen, die würden weit größere Beträge verlangen. Aber wir werden dennoch trachten, Ihnen Ihren Gatten so bald wie möglich wiederzubringen, das heißt  falls er natürlich überhaupt noch am Leben ist.

Und was machen wir mit dem Kerl da, der diesen Brief geschrieben hat? fragte Inspektor Henderson ein wenig enttäuscht.

Wir fangen ihn oder beziehungsweise seinen Boten natürlich ab. Man soll auch auf kleine Fische nicht verzichten, wenn man die großen im Augenblick nicht fangen kann. Überdies würde die Verhaftung dieses Menschen die Richtigkeit meiner Theorie bestätigen. Wir legen also auf alle Fälle eine möglichst auffällige Aktenmappe, gefüllt mit Papierschnitzeln, auf das Flachdach und legen uns sowohl bei Tag als auch bei Nacht auf die Lauer. Und zwar machen wir es so, daß Sie, Henderson, in der Nähe des Daches bleiben, während Bully und ich in einem gutgetarnten Hubschrauber in der Umgebung des Hauses auf das Erscheinen des oder der Erpresser warten.

Eine gelbe Ledermappe wurde herbeigeholt und dick mit Zeitungen ausgelegt. Dann legten sich die drei Beamten auf die Lauer. Der Kommissar und sein Assistent blieben in ihrem Hubschrauber sitzen, der zur Tarnung gegen Sicht von oben und von der Seite mit rasch abgehackten Zweigen verdeckt wurde. Bei einem raschen Start würden diese Zweige einfach davongeschleudert werden.

Die Geduld der drei sollte auf eine recht harte Probe gestellt werden. Es verging der Nachmittag, der Abend brach herein, und schließlich wurde es Nacht. Frank Morey. dachte schon daran, sich und seine Leute durch jemand aus dem Präsidium ablösen zu lassen, da es ja doch nicht sicher war, ob die Erpresser in dieser Nacht überhaupt kommen würden. Da ertönte plötzlich über ihren Häuptern das leise Surren eines Hubschrauber-Taxis. Diese Apparate mußten seit einigen Jahren besondere Dämpfer eingebaut haben, um die Nachtruhe der Bevölkerung nicht zu stören.

Das Lufttaxi senkte sich langsam auf das Flachdach nieder, landete dann darauf, eine Tür öffnete sich und ein schlanker Mann sprang heraus, die Aktentasche an sich nehmend. Als er wieder in den Hubschrauber steigen wollte, sprang plötzlich Inspektor Henderson aus seinem Versteck und boxte den Verbrecher nieder. Als er sich daraufhin durch die noch offenstehende Tür des Lufttaxis auf den zweiten Mann und Lenker des Apparates stürzen wollte, startete dieser den Hubschrauber rasch an und flog mit offener Tür davon.

Dies war für die beiden Detektive im Polizeiluftschrauber das Zeichen für ihren Einsatz. Frank Morey nahm einen Blitzstart vor, wozu der starke Motor wie geschaffen war. Sekunden nachdem der zu verfolgende Hubschrauber sich in die Lüfte erhoben hatte, war ihm sein Verfolger schon nachgeeilt. Als der andere merkte, daß man ihn verfolgte, suchte er sich durch Einschalten der höchsten Geschwindigkeit und möglichst tiefes Fliegen zu retten, so daß man ihn zwischen den Häusern kaum zu sehen vermochte.

Diese Narren! knurrte Morey. Um dem Zuchthaus zu entgehen, riskieren sie ihr Leben! Wie leicht können Sie an einem der Drähte der Straßenbeleuchtung hängen bleiben!

Der Polizeihubschrauber stieg höher hinauf und schaltete seinen Suchscheinwerfer ein, den er genau auf jene Stelle richtete, wo das zu verfolgende Objekt verschwunden war.

Dort ist er, Sir! rief Bully. Wir haben ihn gleich!

Nun gab auch Frank Morey Vollgas und schoß auf das Lufttaxi zu. Was nützte es diesem, daß er sich durch Hakenschläge und sonstige Kniffe zu retten versuchte, dem starken und schnellen Polizeihuber vermochte er ja doch nicht zu entgehen. Jetzt befand sich dieser genau über ihn und sandte einen Warnschuß an der Plastikkanzel des andern vorbei. Doch noch immer gab sich der Mann am Lenkrad nicht geschlagen, sondern er versuchte eine rasche Landung vorzunehmen und im nächtlichen Dunkel zu verschwinden. Doch das verhinderte Kommissar Morey durch einige wohlgezielte Schüsse auf den Motor. Ziemlich unsanft sackte der angegriffene Apparat zu Boden, wo er eine Bruchlandung vornahm. Sogleich landete der Polizeihuber dicht neben ihm, und Assistent Bully sprang heraus und hielt den noch benommenen Piloten mit seiner Dienstpistole in Schach.

Jetzt kam auch schon Frank Morey herbeigelaufen und holte den Mann aus seiner halbzertrümmerten Plastikkanzel. Es war ein Bursch von höchstens zwanzig Jahren, armselig gekleidet und unrasiert.

Morey zwang ihn, sich Handschellen anlegen zu lassen. Dann stieß er ihn in den Hintersitz des Polizeihubers.

Passen Sie auf den Kerl auf, Bully. Wir fliegen jetzt zur Villa Newman zurück!

Als sie das Flachdach erreichten, sahen sie dort nicht allein Inspektor Henderson, der seinen gleichfalls schon mit Handschellen versehenen Gefangenen bewachte, sondern das gesamte Hauspersonal sowie Mrs. Newman versammelt.

Auch dieser Gefangene war ein Bursch, der noch kaum großjährig sein konnte. Und auch er war nur höchst bescheiden gekleidet.

Nun, glauben Sie noch immer, daß die zwei etwas mit dem Verschwinden der sieben Raumschiffe zu tun haben, Henderson? fragte Morey seinen Inspektor.

Nein, Sir, es sind wirklich nur kleine Gauner, sozusagen die Aasgeier der Großen. Sie haben von dem geheimnisvollen Verschwinden des Millionärs in der Zeitung gelesen und darauf den Plan gefaßt, Newmans Gattin zu erpressen. Das Lufttaxi haben sie zu diesem Zweck gestohlen. Der Meinige hat schon alles eingestanden. Ich glaube, der hat die Hosen voll. Ein richtiger Anfänger.

Eine Viertelstunde später lieferten die drei Beamten die beiden Erpresser im Polizeihauptquartier ab.

Morgen früh geht die Arbeit weiter, sagte Raumkommissar Morey. Und ich fürchte, es wird ein noch arbeitsreicherer Tag werden als heute.

Es ist Punkt neun Uhr morgens, als Kommissar Frank Morey durch das Portal des Polizeihauptquartiers trat. Der Torposten salutierte stramm, als er den angesehenen und beliebten Beamten erblickte. Moreys beachtliche Erfolge und seine dennoch unveränderte persönliche Bescheidenheit sicherten ihm die Sympathien aller seiner Kollegen.

In den Schaumgummisesseln der großen Halle warteten bereits Inspektor Henderson und Assistent Bully auf ihn. Sie zogen es meist vor, zusammen mit dem Kommissar nach oben in ihr Büro zu fahren, da man unterwegs gleich die Einteilung des bevorstehenden Arbeitstages vornehmen konnte.

Wir überlassen die Nachforschungen bei den Verwandten der Verschwundenen den Leuten von der Stadtpolizei, sagte Morey. Ich bin überzeugt, daß ja doch nichts Rechtes dabei herauskommen wird. Die Bande wird doch nicht zuerst die kleinen, nur wenig vermögenden Leute erpreßt haben. Wir selbst forschen heute anderen Dingen nach. Wir werden uns nach dem Vorleben der Besatzungsmitglieder der verschwundenen Raumschiffe erkundigen. Vielleicht kommen wir dadurch einen Schritt weiter. Am Ende ist der eine oder andere bereits früher mit der Unterwelt in Verbindung gestanden.

Inspektor Henderson nickte zustimmend.

Bully soll uns sogleich die nötigen Unterlagen verschaffen, Sir.

Ja, Henderson, aber ich kann es Ihnen nicht ersparen, daß auch Sie selbst diese Wege machen, denn wir haben es nicht weniger als mit vier verschiedenen Raumschiffgesellschaften zu tun. Auch ich werde mich dahinterstecken, damit wir das Material so bald wie möglich durchgeackert haben. Ah, da sind wir ja schon am Ziel.

Der Etagenanzeiger verriet ihnen, daß sie sich bereits im 149. Stockwerk befanden. Automatisch öffnete sich die Tür und gab den Weg in den langen Korridor frei. Vor der Tür ihres Büros angelangt, zog Frank Morey seinen Schlüsselbund aus der Tasche und öffnete das zweifach versperrte Schloß.

Also wir teilen uns jetzt die Arbeit ein, sagte Morey. Sie Henderson, gehen zur Interplanetarian Space Line und im Anschluß daran zur New Space Company. Und Sie, Bully  

Er unterbrach sich und blickte seine beiden Mitarbeiter verwundert an.

Was haben Sie denn plötzlich? Sind Sie denn so wenig ausgeschlafen, daß ihr da, mitten in meinem Vortrag, einnickt? Oder ist es die Luft hier? Mir wird selbst auf einmal so seltsam zumute, so daß ich  

Frank Morey fiel jetzt gleichfalls mit dem Kopf auf den Tisch. Er fühlte lediglich das heftige Verlangen in sich, zu schlafen.

Doch sein Geist war noch ein wenig wach.

Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu!

Wir brauchen frische Luft.

Vielleicht funktioniert die Klimaanlage nicht?

Er erhob sich und stolperte zum Fenster, das sich für gewöhnlich nach einem leichten Druck auf einen Knopf automatisch öffnete. Doch so sehr er heute auch auf den Knopf drückte, das Fenster bewegte sich nicht. Da stieß Frank Morey mit letzter Kraft mit seinem rechten Ellbogen die Doppelscheibe durch, um den Zutritt frischer Luft zu ermöglichen. Dann, nachdem er sich ein wenig erholt hatte, wankte er zur Tür und riß sie auf. Draußen patrouillierte der Korridorbeamte auf und ab.

Jerry! Holen Sie uns rasch einen der Hausärzte!

Dann sank Morey auf dem Türstaffel zusammen.  

Als er wieder zu sich kam, sah er zwei Ärzte und einen Sanitäter, die sich um ihn bemühten. Eine große Sauerstoffflasche stand zwischen ihnen.

Wie gehts, Kommissar? fragte der eine Arzt, Dr. Fulver.

Morey schüttelte sich.

Danke, jetzt gehts mir schon besser, bloß starke Kopfschmerzen und ein leichtes Schwindelgefühl habe ich noch. Was war das für ein Gas, mit dem man uns hat vergiften wollen?

Das neue Abtocyngas, das erst vor wenigen Monaten erfunden worden ist! Es ist absolut geruchlos, aber äußerst giftig. Es ist wahrlich ein Wunder, daß ihr noch am Leben seid.

Wie geht es denn den andern? erkundigte sich der Kommissar jetzt, da er sich seiner Kameraden erinnerte.

Sie sind beide noch ein wenig benommen, aber jedenfalls gerettet.

Eine Viertelstunde später leiteten die drei Beamten bereits die Untersuchung.

Die Flasche mit dem Gas ist also in der Klimaanlage versteckt gewesen? fragte Frank Morey Inspektor Scarborough.

Ja, man hat sie so eingebaut, daß sie bloß bei einer genauen Untersuchung der Anlage auffallen konnte.

Da müssen wir etliche ganz besonders gute Freunde haben, die uns jetzt schon einen Aufenthalt im Himmel haben verschaffen wollen. Konnten Sie irgendwelche Fingerabdrücke feststellen?

Bloß Ihre drei; fremde waren nirgends zu finden. Der Eindringling muß entweder Handschuhe getragen oder alles nachher sauber abgewischt haben.

Ich möchte bloß wissen, wie er in unser Zimmer gekommen ist, sagte Kommissar Morey nachdenklich, während er sich bereits wieder eine Zigarette anrauchte, die ihm aber noch nicht richtig schmeckte. Er muß doch mindestens zwei Posten passiert und außerdem über einen Schlüssel verfügt haben, denn die Tür war am Morgen ordnungsgemäß versperrt.

Diese Fragen vermögen wir im Augenblick noch nicht zu beantworten, so sehr sie uns auch interessieren.

Jetzt mischte sich Henderson ins Gespräch.

Wer hat heute nacht hier Dienst gehabt im Korridor?

Sergeant Murphy.

Wo steckt der Kerl jetzt?

Er schläft im Bereitschaftsraum.

Herbei mit ihm! Ich werde mich auf ihn knien und ihn ausquetschen wie eine Zitrone! Er muß doch irgend etwas gesehen oder gehört haben!

Wenige Minuten später brachte man den verstörten Sergeanten herbei. Er hatte bereits gehört, was geschehen war und machte sich große Selbstvorwürfe.

Ich schwöre es Ihnen, Herr Kommissar, ich habe niemanden Fremden durchgelassen. Aber Sie sind doch selbst so um Mitternacht eine halbe Stunde hier gewesen!

Henderson wollte schon auf den Mann losfahren, doch der Kommissar hielt seinen Untergebenen zurück.

Lassen Sie, Henderson, ich befrage Sergeant Murphy lieber selbst. Sie sagen, ich wäre um Mitternacht selbst hiergewesen? Haben Sie mich genau angesehen?

Natürlich, Sir. Sie trugen den gleichen Anzug, den Sie jetzt anhaben, hatten Ihren Hut ein wenig in die Stirn gedrückt und hielten sich ein Taschentuch vor die rechte Gesichtshälfte.

Woher wußten Sie denn, daß ich es gewesen bin?

Aber ich kenne Sie doch schon seit langem, Sir! Dann riefen Sie mir noch zu: ‚Der Morgen ist nicht mehr weit, Murphy! Sie haben es bald überstanden!, wie das so Ihre Art ist. Außerdem gaben Sie mir ein paar von Ihren Old Strike Zigaretten und sperrten dann Ihre Bürotür auf. Ich fragte noch, ob Sie etwa eine kleine Verletzung abbekommen hätten, und da nickten Sie und murmelten: Ja, von einer Schlägerei mit einem Erpresser! und verschwanden dann durch die Tür.

Trug ich nicht einen Koffer oder dergleichen in der Hand?

Nein, bloß eine Aktenmappe.

Henderson vermochte nicht mehr länger an sich zu halten.

Sie sind ein ausgewachsener Hornochse, Sergeant Murphy! Sie haben sich von einem Gauner plump hinters Licht führen lassen. Kommissar Morey, Bully und ich waren nämlich um diese Zeit drüben in der Park Avenue im Einsatz! Solche Leute wie Sie sollte man gar nicht im Polizeidienst belassen!

Langsam, langsam, Henderson, beruhigte Morey ihn. Sergeant Murphy kann kaum etwas dafür; die Kerle haben mich genau studiert, ehe einer von ihnen mich nachgeahmt hat.

Vermutlich wären auch Sie oder Bully auf den Schwindel hereingefallen, wenn der Kerl Ihnen bei schwacher Beleuchtung begegnet wäre. Es besteht jetzt natürlich keinerlei Zweifel mehr, daß dieses Attentat auf uns nur deshalb gemacht wurde, weil wir uns mit der Aufklärung der verschwundenen Raumschiffe befassen. Dies ist der beste Beweis dafür, daß wir es hier nicht mit Wesen von einem andern Stern, sondern mit einer irdischen Verbrecherbande zu tun haben.

Die Tür wurde aufgerissen und Patrick Benett, der Polizeipräsident von New York, trat ein.

Was ist los, Morey? fragte er. In den Büros erzählt man sich, daß du und deine Leute bereits tot seid!

Wie du siehst, leben wir einstweilen noch ganz frisch und munter. Es hätte freilich nicht viel gefehlt und ihr hättet uns jetzt in die Leichenhalle hinübertransportieren lassen. Aber gut daß du kommst, Patrick, ich wollte ohnedies gerade zu dir hinüber.

Wegen der Verfolgung des Attentäters, nicht wahr?

Nein, damit will ich mich nicht abgeben, das sollen die andern Beamten besorgen. Princent zum Beispiel, der ist Spezialist für solche Sachen. Aber ich möchte dir einen Vorschlag machen. Mir ist vorhin ein Plan eingefallen, der sich zu verwirklichen lohnte. Nimm doch Platz, Patrick.

Die andern Beamten entfernten sich. Auch Inspektor Henderson und Assistent Bully wollten hinausgehen, doch der Kommissar rief sie zurück.

Nein, ihr bleibt hier! Euch geht das, was ich dem Präsidenten zu sagen habe, ebensoviel an wie mich selbst.

Höre, Patrick, wendete sich Frank Morey an den Polizeipräsidenten. Ich möchte die Verbrecher in dem Glauben belassen, daß ihr Attentat erfolgreich gewesen ist.

Aha, machte der Präsident, und du willst indessen als ‚Toter umso ungestörter gegen die Bande ankämpfen können.

Sehr richtig. Laß also durch die Pressestelle und die Zeitungsfritzen hinausposaunen, daß Raumkommissar Frank Morey und seine beiden engsten Mitarbeiter, Inspektor Henderson und Assistent Bully, durch einen verbrecherischen Anschlag ihr Leben eingebüßt haben. Es wäre sogar wünschenswert, wenn ihr ein regelrechtes Begräbnis mit allem Pomp und so weiter veranstaltet  unsere Angehörigen würden wir natürlich von dem Theater verständigen. Ja, aber das wäre noch lange nicht alles, Patrick, der Hauptschlager kommt erst jetzt. Einen Tag, nachdem die Blätter unseren Tod veröffentlichen, sollen die Zeitungen zu wissen kriegen, daß der Multimillionär  nennen wir ihn beispielsweise Edgar Rice  mit seinem Sekretär und seinem Kammerdiener übermorgen früh in einem Sonderraumschiff auf den Mars fliegt, um dort ein großes industriellen Projekt vorzubereiten. Der Multimillionär  Gott gebe es, daß ich es wirklich wäre!  werde natürlich ich sein, und mein Sekretär und mein Kammerdiener meine beiden Mitarbeiter.

Und was soll die ganze Komödie bezwecken, Frank?

Ganz einfach  ich bin überzeugt, daß die Bande selbstredend auch dieses Raumschiff überfallen und verschwinden lassen wird. Bin ich erst einmal in der Höhle des Löwen, so werde ich schon Mittel und Wege finden, um den Kerlen das Handwerk zu legen.

Der Präsident kratzte sich hinterm Ohr.

Du riskierst aber mit deinen Mitarbeitern glatt das Leben, Frank.

Das riskieren wir hier auch, was das Beispiel von vorhin eindeutig beweist. Angriff ist immer noch die beste Verteidigung. Kannst du das alles veranlassen, Patrick?

Ich bin natürlich völlig damit einverstanden, Frank. Aber ich muß natürlich auch andere Dienststellen befragen.

Mir wäre es lieb, wenn möglichst wenig Leute darum wissen, denn es ist nicht ausgeschlossen, daß die Bande auch in den Ämtern ihre Spitzel sitzen hat. Schick uns jedenfalls sogleich den Maskenbildner mit seinem Werkzeugkasten herauf, damit er unser Aussehen ein wenig verändert.

Als der Mann erschien, ließ Frank Morey sich von ihm sein brünettes Haar in ein graumeliertes umwandeln, während Henderson bereits naturgrauen Schläfen in ein blaues Schwarz verwandelt wurden. Und Bully mußte es sich gefallen lassen, daß sein rotblondes Haar in Hellblond umgebleicht wurde.

Als diese Prozedur zu Ende war, rief der Präsident durch das Bildtelephon an.

Wer sind Sie? fragte; er, als er den veränderten Raumkommissar im Bildschirm sah. Ich glaube, ich bin falsch verbunden.

Bist du nicht Patrick, antwortete der Kriminalist. Erkennst du denn deinen alten Freund Frank Morey nicht mehr?

Himmel! Hast du dich aber verändert!

Wenn du es sagst, der mich seit zehn Jahren kennt, so freut mich das, Patrick. Die Gangster sollen mich nämlich auch nicht gleich auf den ersten Blick erkennen. Was gibt es, Patrick?

Ich habe die Einwilligung der andern Amtsstellen für deinen Plan bereits in Händen. Das Sonderraumschiff startet also morgen früh. Die entsprechende Zeitungs- und Rundfunkpropaganda ist bereits im Gang. Ich lasse dir in das Raumschiff starke Sendeanlagen und die sonstige neuzeitliche Ausrüstung einbauen, Frank.

Das ist nett von dir, Patrick. Aber vergiß nicht, daß wir auch Koffer mit entsprechender Kleidung benötigen. Als Multimillionär kann ich beispielsweise nicht mit einem einzigen Straßenanzug die Reise zum Mars antreten.

Ihr sollt alles rechtzeitig kriegen, Frank. Ich nehme an, daß ihr die Nacht in eurem Büro verbringen werdet, nicht wahr?

Allerdings. Vergiß also nicht, uns auch mit dem nötigen Futter zu versorgen.

Wird gemacht, Frank. Ich schicke euch auch gleich die heutigen Mittagszeitungen mit. Du kannst stolz sein, sie schreiben dir wundervolle Nachrufe.

Hoffentlich müssen sie sie in wenigen Tagen oder Wochen widerrufen. Ich fühle mich eigentlich noch ein bißchen zu jung zum Abkratzen.

Ich setze alle meine Hoffnungen auf deinen Verstand und deine sprichwörtliche Geschicklichkeit, Gefahren rechtzeitig auszuweichen.

Hoffentlich setzt du da diesmal nicht aufs falsche Pferd, Patrick. Also  genug für heute, du hast ja noch andere Aufgaben.

Aber jene, die mit dir zusammenhängt, liegt mir am meisten am Herzen.

Mit dem opulenten Essen kam tatsächlich ein Stoß Zeitungen. Frank Morey schlug die erstbeste, den New Yorker Standard auf und fand darin auf dem Titelblatt sein Bild fast in Lebensgröße, und darunter stand in fetten Balkenlettern gedruckt:

Raumkommissar Frank Morey von Verbrechern vergiftet!

Wie wir soeben aus dem New Yorker Polizeihauptquartier erfahren, ist heute vormittag der berühmte Kriminalist, Raumkommissar Frank Morey, zusammen mit seinen beiden Mitarbeitern, Inspektor Bill Henderson und Assistent Jack Bully, in seinem Amtsbüro im Hauptquartier vergiftet aufgefunden worden. Die drei Kriminalisten sind einem verbrecherischen Anschlag zum Opfer gefallen, der in der Geschichte der Kriminalistik kaum ein Gegenstück hat. Der Verbrecher schlich sich in der Maske des Raumkommissars in das Büro des Kriminalisten und brachte dort in der Klimaanlage eine Flasche mit einem neuartigen Giftgas so unter, daß dieses beim Einschalten der Anlage ausströmen mußte. Die drei Beamten wurden eine Stunde, nachdem sie ihr Büro betreten hatten, tot aufgefunden. Von dem Mörder fehlt bis jetzt jede Spur.

In Raumkommissar Frank Morey verliert unser Land einen der tüchtigsten Kriminalisten. Bereits Anfangs der Zwanzig machte sich Morey  damals noch einfacher Assistent  durch die Aufdeckung eines raffinierten Rauschgiftschmuggels einen Namen. Alsbald rückte er seiner Tüchtigkeit wegen zum Inspektor vor und wurde in der Verbrecherwelt so gefürchtet, daß sie ihm den Beinamen Der Henker verlieh, weil er tatsächlich während seiner Laufbahn zahlreiche Mörder auf den Galgen, aufs Schafott oder auf den elektrischen Stuhl geschickt hatte.

Als die Verbrecher begannen, ihre Tätigkeit auch auf den Weltenraum auszudehnen und die irdischen Außenstationen auf Mond und Mars unsicher zu machen, wurde Frank Morey zum ersten Raumkommissar ernannt, in welcher Eigenschaft er bald neue Triumphe feiern konnte. Umso betrüblicher ist für die Weltöffentlichkeit die unerwartete Nachricht von seinem tragischen Tod. Hoffentlich findet sich ein tüchtiger Nachfolger, der Frank Morey rächen wird.

Morey legte das Zeitungsblatt mit einem ironischen Lächeln beiseite.

Wenn ich da noch eine Weile weitergelesen hätte, wäre ich über meinen eigenen Nekrolog in Tränen ausgebrochen. Wie würden mich die gleichen Zeitungen, die mich heute so über den grünen Klee loben, in der Luft zerfetzen, wenn sie mich am Leben wüßten und ich nicht binnen vierzehn Tagen die Raumschiffbande zur Strecke bringen könnte!

Inspektor Henderson grinste irgendeine Zustimmung, während Assistent Bully bloß nickte.

Später brachte ein Sergeant Luftmatratzen herbei, auf die sich die drei niederlegten. Doch ehe Frank Morey es tat, verschloß er nicht allein sorgfältig die Tür, sondern stellte auch noch einen Tisch davor.



*



Der vornehm aussehende grauhaarige Herr, der, begleitet von seinem Sekretär und seinem Kammerdiener, das für ihn bereitgestellte Sonderraumschiff bestieg, drückte dem Steward lediglich ein winziges Trinkgeld in die Hand.

Ärgerlich blickte der Angestellte auf die Münze.

Ein richtiger Multimillionär! Nur solche Leute, die in Geld geradezu schwimmen, sind bei den Trinkgeldern so ungemein geizig.

Indessen nahm der Großindustrielle Edgar Rice in den für ihn vorbereiteten Privaträumen Platz und rief auch seine beiden Begleiter zu sich.

Hört zu, begann er im Flüsterton. Von der Besatzung des Raumschiffes ‚Space Gun weiß niemand, wer wir in Wirklichkeit sind. Wir müssen also unsere einmal übernommene Rolle pausenlos weiterspielen. Sie, Henderson, dürfen keinen Augenblick vergessen, daß Sie der Sekretär eines Multimillionärs und Sie, Bully, dürfen nie außer Acht lassen, daß Sie mein Kammerdiener sind.

Und auf welche Namen sollen wir hören, Sir? erkundigte sich der Inspektor.

Sie werde ich Mister Hollow rufen, und mein Kammerdiener wird selbstverständlich James heißen.

Jetzt erschien ein anderer Steward und ersuchte die drei Passagiere, sich in ihre Räume zu begeben und dort festzuschnallen, da das Raumschiff in wenigen Minuten starten werde.

Frank Morey war kein Neuling mehr, er war im Zusammenhang mit seinem Beruf bereits an die vielen dutzendmale im Weltraum herumgekreuzt. Auch Henderson und Bully  also jetzt Mister Hollow und James  waren längst an die Raumfahrt und deren physische wie psychische Folgen gewöhnt.

Nach einer starken Viertelstunde durfte man sich wieder losschnallen, und die drei fanden sich wieder in Edgar Rices Salon zusammen.

Und Sie glauben wirklich, Sir, daß die Bande unser Raumschiff überfallen wird? fragte Henderson Hollow leise.

Der Multimillionär nickte.

Falls meine Theorie, daß die Gangster es lediglich auf reiche Leute abgesehen haben, richtig ist, so werden wir todsicher gekapert werden. Die Zeitungen haben meinen Flug ja auffallend genug angekündigt, und die Banditen wissen längst davon, daß die ‚Space Gun mit einem millionenschweren Mann zum Mars unterwegs ist.

Aber sie haben bis jetzt doch noch keinen einzigen Erpressungsversuch unternommen.

Das besagt gar nichts. Leute, die soviel in eine Sache investieren wie diese, gehen sicherlich aufs Ganze. Sie werden höchstwahrscheinlich nicht bloß ein mehr oder weniger großes Lösegeld, sondern höchstwahrscheinlich das gesamte Vermögen jedes Gefangenen haben wollen.

Aber wie sollten sie das bewerkstelligen?

Da bin ich einstweilen überfragt, Mister Hollow. Die Antwort darauf kriegen wir erst, wenn wir selbst zu den Gefangenen gehören.

Und wann  glauben Sie  wird das der Fall sein, Mister Rice?

Erst dann, bis wir genügend weit von der Erde entfernt sind. Ich vermute, daß die Raumschiffgangster irgendein Mittel in Händen haben, das es ihnen ermöglicht, die Funkanlage jener Raumschiffe, die sie überfallen, außer Tätigkeit zu setzen, denn bislang hat noch kein einziges der verschwundenen Schiffe auch nur das leiseste Notsignal ausgesandt.

Einstweilen ging auf dem Raumschiff alles seinen gewohnten Gang. Man entfernte sich in immer noch erhöhender rasender Geschwindigkeit von der Erde, um die mehr als 78 Millionen Kilometer Entfernung zum Planeten Mars in rund einem Monat zurückzulegen.

Da die auf der Erde herrschende Schwerkraft aufgehoben war, wogen alle Gegenstände bloß einen Bruchteil dessen, was sie unter irdischen Gravitationsverhältnissen wiegen würden. Man konnte beispielsweise einen Stuhl in die Luft werfen und er kam langsam, wie ein Luftballon, zum Fußboden zurück. Oder es konnte einem passieren, daß man sich aus einer Flasche etwas ins Glas schenken wollte und die Flüssigkeit schwebte dann als Kugel durch den Raum. Doch Morey und seine beiden Gehilfen waren an solche Zustände gewöhnt. Sie warteten bloß gespannt auf den Augenblick, da sich die Raumschiffgangster melden würden.

Und dieses Ereignis sollte am fünften Reisetag stattfinden. Frank Morey lag eben in seiner Kabine auf der Couch und las in einem Buch, als das kleine Funkgerät, das er neben sich auf dem Tischchen stehen hatte, aussetzte. Dieses winzige Gerät hatte er lediglich zu dem Zwecke mitgenommen, um die Funksendungen des Raumschiffes, auf dem er sich befand, abhören zu können. Man konnte damit weder die Sendungen der Erd- oder Marsstationen auffangen noch an diese selbst senden.

Das kleine Funkgerät schwieg also. Das bedeutete, daß auch die Funkanlage der Space Gun ausgesetzt hatte. Morey sprang von der Couch, was ihn infolge der Schwerelosigkeit bis zur Kabinendecke gleiten ließ. Als er endlich wieder festen Boden unter sich hatte, lief er zur Funkkabine hinüber.

Ich möchte ein dringendes Telegramm an meine Firma in New York absenden! rief er dem Funker zu.

Im Augenblick vermag ich ihnen leider nicht dienlich zu sein, Mister Rice. Unser Funkgerät ist eben ausgefallen. Ich vermag weder zu empfangen noch zu senden. Aber ich hoffe, den Schaden in Kürze beheben zu können und werde es Ihnen dann melden.

Morey wußte, daß gar kein wirklicher Schaden in der Anlage eingetreten war, sondern daß die Funkstille durch äußere Einflüsse erzwungen worden sein mußte. Wahrscheinlich war das das Vorspiel für die Kaperung des Raumschiffes. Die Space Gun sollte gleich den andern gekaperten Raumschiffen keine SOS- oder sonstigen Signale aussenden können.

In seine Kabine zurückgekehrt, blickte Morey durch die Panzerluke in den Weltraum hinaus. Er bediente sich dabei eines lichtstarken Fernglases. Und plötzlich sah er, daß sich ein anderes Raumschiff mit hoher Geschwindigkeit der Space Gun näherte. Und von der anderen Seite kam noch ein zweites darauf zu.

Jetzt also würde der Angriff, der Überfall erfolgen, und Frank Morey war sehr gespannt zu erfahren, wie dieser vor sich gehen sollte.

Es schlenderte abermals zur Funkkabine hinüber und fragte, ob die Störung schon behoben sei.

Bedaure, Sir, antwortete der Mann hinter seinen Geräten, ich habe leider noch immer keine Verbindung. Es ist mir ein ausgesprochenes Rätsel, denn die Anlage selbst ist völlig in Ordnung, wie ich soeben festgestellt habe.

Morey begab sich in den Kommandoraum, um mit dem Kapitän zu sprechen. Doch dieser schien im Augenblick für ihn keine Zeit zu haben, denn mit einer unwilligen Handbewegung schob er den Multimillionär zur Seite und starrte weiterhin angespannt auf die Radar- und Fernsehschirme vor ihm.

Nach einigen Halsverrenkungen gelang es auch Morey, einen Blick darauf zu werfen. Was er dort sah, war für ihn wirklich sehr interessant. Die beiden fremden Raumschiffe hatten die Space Gun buchstäblich in der Zange. Und zwischen den beiden feindlichen Schiffen leuchtete jetzt eine Laufschrift auf, wie man sie des öfteren auf den Dächern von Zeitungsgebäuden oder Warenhäusern sieht. Und die Laufschrift lies einen folgenden Text lesen, der immer wiederholt wurde:

An den Kommandanten der ‚Space Gun! Ergebt euch, falls ihr mit dem Leben davonkommen wollt! Wir haben nicht allein eure Funkanlage ausgeschaltet, sondern sind auch schon dabei, euer Triebwerk funktionsunfähig zu machen, so daß ihr sodann völlig hilflos seid. Versuchet keinen Widerstand, er wäre völlig zwecklos. Schaltet Antriebsaggregate aus und wartet weitere Befehle ab!

Der Kapitän der Space Gun fluchte und versuchte jetzt ein Fluchtmanöver. Doch im nächsten Augenblick ertönte ein lautes Knattern und fast sogleich blinkte auf dem Kommandostand ein rotes Licht auf.

Motoren ausgefallen, Käptn! erklang es aus dem Bordlautsprecher. Da ergab sich der Kommandant resignierend in sein unvermeidliches Schicksal.

Er hob das Mikrophon des Bordlautsprechers zu seinem Munde.

Der Kommandant an alle! sagte er mit heiserer Stimme. Unsere Fahrt ist zu Ende! Wir haben das gleiche Schicksal erlitten wie die sieben Raumschiffe vor uns  man hat uns gekapert, ohne daß wir uns überhaupt zur Wehr setzen oder einen Hilferuf aussenden konnten. Vermeidet unnötiges Blutvergießen, Leute. Wir befinden uns völlig in der Gewalt der Raumschiffgangster. Ende!

Kurz darauf erschien auf dem Fernsehschirm abermals die leuchtende Landschrift.

Haben Ansprache des Kommandanten verstanden und gebilligt. Begebt euch alle in eure Kabinen und wartet das weitere ab. Mit Personen, die sich zur Wehr zu setzen versuchen, werden keinerlei Umstände gemacht.

Frank Morey begab sich wieder in seine Kabine, wo sich auch Henderson und Bully mittlerweile eingefunden hatten. Morey klärte sie über den Stand der Dinge auf und beobachtete dann durch die Luke die beiden feindlichen Raumschiffe.

Diese nahmen die Space Gun buchstäblich ins Schlepptau und setzten den Flug in rasender Geschwindigkeit fort.

Inzwischen ging das Leben an Bord weiter. Man servierte die Mahlzeiten wie bisher, man sah sich im kleinen Bordkino die neuesten plastischen Farbfilme an und las in einigen der nach Hunderten zählenden Bücher der Bordbibliothek. Bloß Rundfunk konnte man nicht hören, da jeder Empfang, aber auch jede Ausstrahlung von Wellen weiterhin unterbunden war.

Am dritten Tage bemerkte Morey durch sein Fernglas, daß man sich einer frei im All schwebenden Raumstation näherte. Es war eine Raumstation, die der Raumpolizei und damit auch ihm selbst völlig unbekannt war. Von wem und zu welchem Zweck war sie errichtet worden? Nun, das letztere ließ sich leicht erraten; man verwendete diese geheime Raumstation zweifellos dazu, um von hier aus Überfälle auf friedliche Raumschiffe zu unternehmen und diese Schiffe sowie deren Insassen darin gefangenzuhalten.

Und jetzt erkannte Frank Morey auch, weshalb diese freischwebende Raumstation den Blicken der Erdbewohner bisher verborgen geblieben war: sie lag nämlich genau hinter dem Mond, und zwar hinter jener Mondseite, die stets der Erde abgewendet bleibt. Die Menschen auf Erden konnten den Sternenhimmel also noch so sehr mit ihren Fernrohren und Teleskopen absuchen, sie würden diese hinter dem Mond versteckte Raumstation niemals entdecken.

Die drei jetzt fest miteinander verbundenen Raumschiffe ließen sich nun langsam auf die Landefläche der Station nieder und setzten bereits nach kurzer Zeit sanft auf.

Achtung! schnarrte eine Stimme aus dem Bordlautsprecher.

Alles Raumhelme und Raumanzüge anlegen!

Frank Morey und seine beiden Gehilfen hatten dies bereits während des Landemanövers getan und waren daher eine der ersten bei der Schleusentür. Diese wurde bereits von draußen geöffnet; ein Mann in Raumanzug und Plastikhelm erschien, eine Strahlenpistole in der Rechten.

Heraus mit euch! schrie er, wenig freundlich. Und wer seine Pranken nicht ordentlich hochhebt, muß damit rechnen, daß wir ihm ein Loch in den Bauch schießen!

Sie trieben sowohl die drei Passagiere wie die Besatzung der Space Gun durch eine große, breite Schleuse in das Innere der Raumstation, wo bereits andere Bewaffnete auf sie warteten und sie übernahmen.

Helme abnehmen! erklang jetzt das Kommando. Und als dies geschehen war, trat ein Mann mit einem richtiggehenden Bulldoggesicht vor und fragte mit scharfer Stimme: Wer von euch ist der Großindustrielle Edgar Rice?

Ich, sagte Morey und trat vor.

Folgen Sie mir, Mann, Sie kriegen eine Luxuszelle.

Ich protestiere gegen meine Gefangennahme auf das energischste! sagte Morey, den empörten Millionär spielend. Man wird mich suchen und schließlich auch finden! Die Raumpolizei ist kein Veteranenverein!

Halte die Schnauze, Mann! herrschte er den angeblichen Edgar Rice an. Protestieren kannst du hier soviel du willst, aber es hat nicht den geringsten Zweck.

Morey blieb stehen.

Ich gehe nicht ohne meinen Sekretär und meinen Kammerdiener!

So? machte der Bulldoggesichtige. Nun, vielleicht wird dich das dazu bewegen, mitzukommen!

Und er versetzte dem vermeintlichen Multimillionär eine derart heftige Ohrfeige, daß dieser zur Seite taumelte.

Morey ballte die Fäuste und hatte gute Lust, sich auf seinen Gegner zu stürzen und sich für die erlittene Mißhandlung zu revanchieren. Es wäre ihm, der ein vorzüglicher Jiu- und Judokämpfer war, ein leichtes gewesen, diesen vierschrötigen Gangster mit wenig Hirn zu Boden zu bringen. Doch dann besann er sich noch im letzten Augenblick, daß er hier ja die Rolle eines etwas verweichlichten und körperlich wenig tauglichen Multimillionärs im vorgeschrittenen Alter zu spielen hatte.

Sein Widersacher packte ihn beim Arm und zog ihn mit sich fort. Sie durchschritten einen langen, künstlich erhellten Gang, in den viele Türen mündeten. Vor einer Tür mit der Nummer 327 blieben sie stehen, der Bulldoggesichtige steckte einen bleistiftartigen Schlüssel ins Schloß und die Stahltür schob sich automatisch in die Wand, den Eintritt in ein wirklich luxuriös eingerichtetes Zimmer mit Nebenräumen freigebend.

Morey wurde hineingestoßen und fiel fast auf den dicken Teppich. Dann, als er sich umdrehte, sah er, daß sich die Tür bereits wieder geschlossen hatte.

Der Gefangene sah sich daraufhin erst einmal sein Gefängnis an. Es bestand aus einem Schlafzimmer, einem Baderaum und einem Aufenthaltsraum.

Morey warf sich in eines der bequemen Schaumgummifauteuils und holte aus seinem Anzug den winzigen Taschensender hervor, dessen Reichweite bloß einige hundert Meter weit ging.

Er stellte das kleine Gerät auf die Welle von Inspektor Henderson ein und gab vorsichtig das Verständigungssignal. Nach einer kleinen Weile meldete sich der Gerufene.

Hallo, hier Henderson!

Sind Sie allein?

Ja, man hat mich in eine kleine Kammer gesperrt, die keine Fenster und lediglich ein Bett und einen Tisch besitzt.

Mich haben sie in ein ausgesprochenes Luxusappartement gesperrt, in einen goldenen Käfig sozusagen. Nun ja, für sie bin ich einstweilen immer noch der Multimillionär Edgar Rice. Ein Beweis mehr dafür, daß sie es auf das Geld ihrer Opfer abgesehen haben. Hat man Ihnen Ihre Waffe abgenommen, Henderson?

Erstaunlicherweise nicht, Sir.

Wahrscheinlich hat man gar nicht erwartet, daß Sie eine bei sich haben. Privatsekretäre tragen für gewöhnlich auch bloß Bleistifte, Füllfeder und Notizblöcke bei sich. Dann verstecken Sie Ihre Kanone besser irgendwo, damit man sie Ihnen nicht später abnimmt. Ich werde es ebenso halten. Sollte sich irgend etwas Besonderes ereignen, so rufen Sie mich gleich an. Ende!

Jetzt versuchte Morey Bully zu erreichen. Doch er gab auf das vorsichtig ausgesandte Signal keinerlei Antwort. Entweder hörte er es nicht, da er vielleicht nicht mehr im Besitz des kleinen Empfangs- und Sendegerätes war, oder er war nicht allein und konnte daher von dem Gerät in seiner Tasche keinen Gebrauch machen. Morey beschloß, das Rufen einzustellen, um Bully nicht zu gefährden. Falls er sprechen konnte, so würde er sich sicherlich schon von selbst melden.

Morey versteckte seine Pistole zwischen den Polstern des Fauteuils, in dem er Platz genommen hatte. Wenn man vielleicht nachträglich eine Leibesvisitation an ihm vorzunehmen gedachte, so sollte man nichts Verdächtiges bei ihm finden. Auch sein winziges Sendegerät verbarg er im Wohnraum, und zwar unter der Tischplatte, wo er es mit einem Klebestreifen befestigte.

Eine Viertelstunde später öffnete sich die automatische Schiebetür. Der Bulldoggesichtige und ein zweiter, etwas intelligenter, aber dafür umso verschlagener aussehender Mann traten ein.

Such ihn wenigstens jetzt nach Waffen ab, wenn du es vorhin schon versäumt hast! sagte der andere zu dem vierschrötigen Kerl. Dieser trat auf Morey zu und durchsuchte genau seine Taschen. Als er ein Taschenmesser fand, nahm er es ihm sofort weg. Morey war jetzt heilfroh, seine Pistole und den Sender rechtzeitig versteckt zu haben.

Es folgte eine allerdings nur flüchtige Untersuchung des Raumes, dann sagte der Verschlagene: Kommen Sie mit in den Speisesaal, Mister Rice. Sie werden dort Gesellschaft vorfinden, aber versuchen Sie nicht, mit Ihren Tischnachbarn ein Gespräch anzufangen. Es ist erstens verboten und zweitens würden Sie ohnedies keine Antwort erhalten.

Sie schritten abermals durch den langen Korridor und traten durch eine Schwingtür in einen großen Saal, in dem es Dutzende weißgedeckter Tische gab, an denen gutgekleidete Menschen  Damen und Herren  saßen, die schweigend ihre Mahlzeit einnahmen.

Der Mann mit dem verschlagenen Blick führte Morey an einen Tisch, wo bereits drei Männer saßen, jedoch noch ein vierter Stuhl frei war.

Der vermeintliche Edgar Rice verneigte sich vor seinen Tischnachbarn leicht und murmelte einen Gruß. Niemand blickte ihn jedoch an und niemand erwiderte seine Begrüßung.

Ich habe es Ihnen ja gesagt, daß es keinen Sinn hat, mit diesen Leuten ein Gespräch anknüpfen zu wollen, sagte der Verschlagene grinsend. Eher erhalten Sie von Ihrem Teller eine Antwort als von diesen Menschen.

Als der Verschlagene gegangen war, blickte der Raumkommissar neugierig seine Tischnachbarn an. Wieso waren diese Menschen, die doch zweifelsohne jene Leute waren, die man vor ihm gefangengenommen hatte, so unglaublich schweigsam? Hatte man ihnen streng verboten, sich mit den andern zu unterhalten? Drohten ihnen schwere Strafen, Mißhandlungen vielleicht, falls Sie sich miteinander unterhielten?

Die Leute an Moreys Tisch löffelten wie Puppen mechanisch ihre Suppe und starrten dabei ununterbrochen auf ihre Teller. Auch die Personen an den andern Tischen taten es, kein einziger machte eine Ausnahme.

Und in diesem Augenblick wußte der Raumkommissar weshalb alle diese Menschen sich wie Maschinen, wie Roboter benahmen  sie mußten unter hypnotischem Einfluß stehen; ihr eigener Wille war ausgeschaltet, sie taten lediglich das, was ein fremdes Hirn ihnen aufgetragen hatte!

Als das Mahl beendet war, standen alle die Menschen wortlos auf und verließen mit seltsam gespreizten Schritten und Bewegungen den Speisesaal. An Moreys Tisch trat jetzt wieder der Mann mit dem verschlagenen Blick und geleitete ihn zu seinem Zimmer zurück.

Was habt ihr mit mir vor? wollte der Gefangene wissen.

Das werden Sie noch rechtzeitig genug erfahren, lautete die Antwort.

Vorsichtig tastete Morey die Polsterung seines Fauteuils ab. Ja, die Pistole war noch vorhanden, und auch das Sendegerät befand sich noch an seinem Platz. Der Kommissar beschloß, beide Dinge jetzt wieder an sich zu nehmen, denn da man ihn bereits einmal gründlich durchsucht hatte, würde man, es wohl nicht nochmals tun. Übrigens war den Verbrechern auch noch eine dolchartige Klinge entgangen, die der Kommissar in seiner rechten Schuhsohle verbarg.

Kaum hatte Morey die Gegenstände an sich genommen, als die Tür abermals geöffnet wurde und der Verschlagene ihn zu sich winkte.

Kommen Sie mit, Mister Rice. Der Boß erwartet Sie!

Morey frohlockte. Er sollte also endlich den Boß kennenlernen, den Mann, der hinter allen diesen seltsamen Dingen stand.

Willig folgte er seinem Begleiter. Wieder ging es durch den langen Korridor, doch diesmal in der entgegengesetzten Richtung. Vor einer großen Tür blieb sein Begleiter stehen und klopfte in eigenartigem Rhythmus daran, worauf sie sich automatisch öffnete.

Sie betraten einen gut eingerichteten Vorraum, in dem sich mehrere bequeme Fauteuils befanden.

Warten Sie hier, Mister Rice, sagte sein Begleiter und verschwand durch eine gepolsterte Tür in den nächsten Raum.

Nach einer Weile öffnete sich diese Tür nochmals und eine metallisch klingende Stimme rief von drinnen laut: Mister Edgar Rice, treten Sie näher!

Das Zimmer, das er jetzt betrat, war fast dunkel, bloß eine kleine Tischlampe verbreitete ein mildes, mystisches Licht. Und hinter einem kleinen Tischchen saß ein hochgewachsener, dunkel gekleideter Mann, von dessen Gesicht man nichts als die scharfblickenden Augen zu sehen vermochte, da er eine breite Maske trug.

Setzen Sie sich, Mister Rice, sagte die metallisch klingende Stimme, während eine gepflegte, beringte Hand auf einen bequemen Klubsessel wies.

Morey gehorchte, abwartend, was jetzt geschehen würde. Und sein Gefühl sollte ihn nicht täuschen  der maskierte Mann mit dem durchdringenden Blick beabsichtigte ihn zu hypnotisieren, ihm seinen Willen aufzuzwingen.

Der Raumkommissar lächelte innerlich. Der maskierte Mann da wußte nicht, daß er, Frank Morey, gegen einen solchen Versuch immun war.

Der Mann mit der Maske würde sich an ihm die Zähne ausbrechen, ihn vergebens mit seinem dämonischen Blicken niederzuzwingen suchen. Er würde es schließlich als völlig erfolglos aufgeben müssen.

Doch nein  der Mann, den der Verschlagene als den Boß bezeichnet hatte, sollte besser in dem Glauben verharren, auch hier leichtes Spiel zu haben, auch hier der Sieger zu sein. Umso leichter vermochte er ihn zu beobachten und auszuforschen.

Edgar Rice, sagte die befehlende Stimme des dunkelgekleideten Mannes hinter dem Tischchen, schlafen Sie! Schlafen Sie ganz fest, entspannen Sie sich!

Morey entspannte sich wie ein folgsames Medium und antwortete mit leiser, weltentrückter Stimme: Ja, ich höre!

Mister Edgar Rice, sprach die herrische Stimme langsam und deutlich weiter. Wieviel Vermögen besitzen Sie?

Der Raumkommissar hätte lächeln mögen. Wenn dieser Kerl da gewußt hätte, daß er, der Beamte der Vereinigten Staaten, eigentlich ein armer Teufel war, der nichts als seine bescheidene Junggesellenwohnung und einen nicht mehr ganz neuen Wagen besaß, weil er all das, was er nicht direkt zum Leben brauchte, an die Witwen und Waisen von im Dienst getöteter Kameraden verschenkte.

Laut aber sagte er: Genau kann ich das auf Anhieb natürlich nicht sagen. Aber rund gerechnet wird sich mein Vermögen auf ungefähr 250 Millionen Dollar belaufen.

Er sah das triumphierende Aufblitzen in den Augen des andern und vernahm dann abermals dessen befehlende Stimme: Edgar Rice! Ich befehle Ihnen, Ihr gesamtes Vermögen nach Ihrer Rückkehr auf die Erde nach und nach an der Modern Traffic Company zu beteiligen und dieser in allen Dingen frei Hand zu belassen! Wiederholen Sie diesen Befahl, der unwiderruflich ist!

Mit mechanischer Stimme, ganz so als stünde er völlig unter dem Eindruck der Hypnose, wiederholte Morey: Ich werde nach meiner Rückkehr zur Erde mein gesamtes Vermögen nach und nach in der Modern Traffic Company investieren!

Sehr richtig, Mister Edgar Rice! Und jetzt gehen Sie schön folgsam auf Ihr Zimmer und warten Sie darauf, daß Sie von uns zu einem späteren Zeitpunkt wieder zur Erde zurückgebracht werden!

Gehorsam erhob sich Frank Morey und verließ mit langsamen, etwas mechanisch wirkenden Schritten das Zimmer. Er war überzeugt davon, daß der Maskierte nicht den geringsten Verdacht schöpfte und ihn für ein willenlos gewordenes Werkzeug hielt. Und diese Selbsttäuschung sollte dem Kerl und seiner Bande einmal teuer zu stehen kommen.

In seinem Zimmer angelangt, steckte sich der Kommissar eine Zigarette an und überdachte die Lage. Nun wußte er also wenigstens, weshalb die Raumschiffe mit den Millionären an Bord entführt worden waren. Die Bande hatte es in der Absicht getan, die Opfer unter Hypnose zu setzen und ihnen in diesem willenlosen Zustand zu befehlen, nach der Rückkehr zur Erde ihr gesamtes Vermögen  also nicht bloß ein mehr oder weniger hohes Lösegeld  dem verbrecherischen Syndikat zu übertragen.

Diesen teuflischen Plan mußte ein ebenso kluger wie skrupelloser Kopf ausgedacht haben. Aber er, Frank Morey, würde sich jetzt als noch klüger erweisen und die Absichten der Bande durch sein Dazwischentreten zunichte machen.

Frank Morey holte jetzt abermals seinen kleinen Taschensender hervor und suchte die Verbindung mit Henderson aufzunehmen. Er vernahm wohl ein Knacksen und leises Rauschen im Empfänger, doch meldete sich der Inspektor nicht. Vielleicht befand er sich gerade in einer Situation, da er nicht sprechen konnte. Auch bei Bully erging es dem Kommissar nicht anders, dieser meldete sich ebenfalls nicht. Da beschloß Morey, es des Nachts zu versuchen, vielleicht hatten seine Mitarbeiter da eher eine Möglichkeit zum freien Sprechen.

Um die Zeit totzuschlagen, begann der Kriminalist mit gymnastischen Übungen. Es war stets von Vorteil, wenn der Körper in Form war.

Eine Stunde später  es mochte auf Erden jetzt gegen Abend gehen  öffnete sich abermals die automatische Tür. Draußen standen der Mann mit dem Bulldoggesicht und der Verschlagene. Sie sollen sofort zum Boß kommen, Mister Rice!

Morey folgte ihnen ohne Widerspruch in der mechanischen Gangart, die für Menschen, die unter hypnotischem Einfluß stehen, so typisch ist. Er war gespannt, was der Boß schon wieder von ihm wollte.

Als Frank Morey jetzt durch die sich automatisch öffnende Tür trat, sah er zu seinem Leidwesen nicht den großgewachsenen, kräftigen Mann der mit einem schweren Sandsack in beiden Händen hinter der Wand wartete. Und als der Raumkommissar den nächsten Schritt tat, sauste der erhobene Sandsack mit voller Wucht auf seinen Kopf hernieder und streckte den Kriminalisten wie vom Blitz getroffen zu Boden.

Schneller vermochte niemand sein Bewußtsein verlieren wie Frank Morey in diesem für ihn so ungünstigen Augenblick.



*



Als der Raumkommissar seine Augen wieder aufschlug, fand er sich in einem kleinen, zellenartigen Räum, der völlig kahl war, so daß man den bewußtlosen Mann auf den Fußboden hatte hinlegen müssen.

Nur mühselig vermochte Morey seine Gedanken zu sammeln. Endlich kehrte ihm langsam auch die Besinnung sowie die Erinnerung wieder. Die beiden Gangster waren erschienen, um ihn zu ihrem Boß zu holen. Und dann war plötzlich etwas Hartes, Schweres auf seinen Schädel niedergesaust.

Morey tastete seine Schädeldecke ab und bekam eine eigroße Beule zu fassen. Warum hatte man das getan? Hatte er seine Rolle als Hypnotisierter nicht echt genug gespielt?

Er wurde in seinem Nachdenken durch das Öffnen einer Klappe in der metallenen Tür gestört. Das Gesicht des Verschlagenen wurde in der kleinen Öffnung sichtbar.

Ich bring Ihnen ein bißchen Futter, Herr Raumkommissar! Da! Aber überessen Sie sich bloß nicht damit!

Und er warf dem auf dem Boden Liegenden eine Kante Brot und einen Apfel zu. Dann flog die Klappe wieder zu.

Verwundert starrte Frank Morey vor sich hin.

Woher wußten die Verbrecher über ihn Bescheid?

Sie mußten ihn doch für tot halten!

Oder hatte er am Ende während der Zeit, da er halb oder ganz bewußtlos war, irgend etwas ausgeplaudert?

Plötzlich fiel es dem Kommissar wie Schuppen von den Augen.

Natürlich  jetzt war alles klar! Daß er nicht vorher daran gedacht hatte! Ja  jeder Mensch machte ab und zu Fehler, sowohl Verbrecher als auch Kriminalisten. Sein Fehler war es gewesen, daß er sich wegen seiner Immunität gegen die Hypnose sicher, allzu sicher gefühlt hatte. Ja, ihn hatten sie allerdings nicht hypnotisieren können. Aber bei Henderson und Bully, die dagegen nicht gefeit waren wie er, war es ihnen zweifelsohne gelungen. Und die beiden hatten im Trancezustand hilflos alles ausgeplaudert, was sie unter normalen Umständen niemals zugegeben hätten, nämlich daß der Multimillionär Edgar Rice in Wirklichkeit der Raumkommissar Frank Morey war und sie beide zu seinem Mitarbeiterstab gehörten.

Der Gefangene tastete seine Kleider ab und entdeckte, daß man ihm sowohl seine Pistole als auch seinen Taschensender abgenommen hatte. Hierauf zog er seinen Schuh aus und fand, daß das dolchartige Messer noch vorhanden war. Es war augenblicklich seine einzige Waffe; ein bißchen wenig gegen Gangster, die mit allen möglichen Schußwaffen und sogar Strahlenpistolen ausgestattet waren.

Was man wohl mit Henderson und Bully gemacht hatte? Ob sie gleichfalls in einer solchen Zelle eingesperrt worden waren? Eigentlich war das ja gar nicht notwendig, denn man brauchte ihnen ja bloß den hypnotischen Befehl zu geben, sich völlig ruhig und harmlos zu verhalten, dann bildeten sie überhaupt keine Gefahr für die Gangster.

Nach Moreys Armbanduhr mußte es jetzt acht Uhr morgens sein. Da alle Räume keine Fenster besaßen und man daher nicht zur Erde hinabblicken konnte, wußte man nichts vom Stand der Gestirne.

Der Gefangene vertrieb sich abermals die Zeit damit, seine Muskel zu stählen, indem er bald einen linken, bald einen rechten Handstand machte.

Da ließ ihn ein Knacksen an der Tür aufhorchen. Lautlos schob sich die metallische Wand zurück, und begleitet von zwei schwer bewaffneten Untergebenen erschien der Maskierte.

Er verschränkte die Arme auf der Brust und blickte den Gefangenen aus seinen Augenschlitzen funkelnd an.

Sie sind also Raumkommissar Morey?

Wenn Sie nichts dagegen haben  ich bin es!

Dann war also ihr Begräbnis, das mir meine Leute gemeldet haben, nur eine Finte.

Gott sei Dank!

Es wird aber vielleicht in Kürze nachgeholt werden, allerdings ohne Grabrede, Kränze und Trauergemeinde.

Wollen Sie mich ermorden?

Nur falls Sie sich nicht bereit erklären, mir verschiedene Auskünfte zu erteilen.

Was wollen Sie denn wissen?

Was Sie über mich und meine Organisation wissen!

Alles! log Morey kühn.

Das ist wohl stark übertrieben. Wenn Sie mir aber verraten, wieviel die Raumpolizei weiß, so sollen Sie mit dem Leben davonkommen.

Halten Sie einen Frank Morey für einen Verräter?

Gut, wie Sie wollten, Kommissar. Aber dann werden Sie diese Raumstation nicht lebend verlassen!

Es werden Kameraden kommen, die mich rächen. Und auch Sie werden eines Tages nicht im Bett sterben!

Wütend blitzte ihm der Maskierte durch seine Augenschlitze an. Und da er zwei Mann mit Pistolen hinter sich wußte, fühlte er sich stark und mächtig. Er holte zum Schlage aus, um den Kommissar im Gesicht zu züchtigen. Auf diesen Augenblick hatte Morey jedoch nur gewartet. Mit einem geschickten Judogriff packte er den Maskierten bei seinem Arm und zog ihn blitzschnell an sich, ehe die beiden Leibwächter noch einzugreifen vermochten, den Maskierten als Kugelfang vor sich haltend.

Nicht schießen! Um Himmels willen, nicht schießen! schrie der Maskierte seine Leibgarde an. Ihr trefft ja sonst mich!

Da zogen sich die beiden Verbrecher zurück und warfen die Tür hinter sich ins Schloß.

Als Morey sich mit dem Maskierten allein sah, riß er diesem die Maske vom Gesicht. Es zeigte sich ihm ein hageres Antlitz mit der hohen Stirn des Intellektuellen, doch in den Augen blitzten Habgier.

Das werden Sie mir büßen müssen! kreischte der jetzt Entmaskierte. Sie werden diese Zelle nicht mehr lebend verlassen!

Und Sie werden mein Schicksal teilen! sagte Morey trocken. Wir beide sind jetzt wie eineiige Zwillingsbrüder. Was mir zustoßt, das geschieht auch Ihnen!

Der Mann mit dem hageren Gesicht wollte sich auf ihn stürzen, doch der Kommissar versetzte ihm einen Kinnhaken, der den Boß in eine Ecke schleuderte, wo er ganz benommen eine Weile liegenblieb. Diese kleine Pause benützte Morey dazu, um das dolchähnliche Messer aus seiner Schuhsohle zu holen.

Falls Sie jetzt nochmals etwas gegen mich unternehmen, sagte er dem Boß, so stoße ich Ihnen diese Klinge in den Leib! Und glauben Sie nicht, daß ich spaße. Ich werde mein Leben so teuer wie möglich verkaufen!

Furchtsam blickte der andere ihn jetzt an.

Welche Bedingungen stellen Sie, Kommissar?

Daß Sie den Leuten befehlen, für uns ein Raumschiff zum Start zur Erde klar zu machen. Sie müssen natürlich mitkommen, weil ich nur mit Ihnen als Geisel an Bord die Chance habe, heil zurückzukehren.

Aber zwei Mann allein können kein Raumschiff lenken; wir müßten wenigstens zu viert sein!

Die sind wir auch, denn meine beiden Mitarbeiter müßten natürlich auch mitkommen.

Und was geschieht mit mir, wenn ich mich freiwillig der Raumpolizei stelle?

Das kommt ganz drauf an, was Sie verbrochen haben. Haben Sie Menschenleben auf dem Gewissen?

Bis jetzt gottlob nicht! Ich habe immer darauf geachtet, daß hier kein Blutverbrechen geschieht.

Dann werden Sie sicherlich mit einer mehrjährigen Zuchthausstrafe davonkommen. Aber ich denke, das ist immer noch besser als ein haarscharfes Messer im Rücken oder im Genick.

Sie haben recht, Kommissar. Es ist zweifellos das kleinere Übel, für einige Zeit ins Zuchthaus zu gehen. Ich werde meine Leute rufen und ihnen auftragen, daß sie eines der Raumschiffe startbereit machen sollen.

Und er bildete mit seinen beiden Händen einen Trichter und schrie laut: Sam und Jimmy! Kommt doch her, ich habe euch etwas zu sagen!

Was gibts, Boß?

Habt ihr mich einfach abgeschrieben, daß ihr gar nichts von euch hören läßt? herrschte der Mann den Draußenstehenden an.

Nein, Boß, natürlich nicht. Wir beraten eben, was wir tun sollen, um Sie zu befreien.

Unternehmt lieber gar nichts, denn der Kommissar hat einen scharfen Dolch in seiner Hand, mit dem er mir in dem Augenblick, da ihr ihm was zuleide tun wollt, die Kehle durchschneiden wird. Hört zu  ich habe mich mit ihm geeinigt, ich fliege mit ihm und seinen beiden Gehilfen in einem der Raumschiffe zur Erde, um mich den Behörden zu stellen. Und euch kann ich bloß den gutgemeinten Rat geben, gleichfalls so schnell wie möglich zu verduften, denn sobald wir auf der Erde einlangen, werden sie eine ganze Raumflotte hier herauf schicken. Laßt die Gefangenen in Frieden und rettet eure Haut. Also habt ihr mich verstanden? Richtet so schnell wie möglich eines der Raumschiffe her und öffnet dann die Tür.

Ja, Boß, wir werden Ihren Befehl prompt ausführen.

Viertelstunde um Viertelstunde verrann. Der Kommissar wurde bereits etwas unruhig, denn in dieser Zeit mußte es den Gangstern doch längst möglich gewesen sein, eines der Raumschiffe zum Abflug bereit zu machen. Oder wollten die Kerle etwa auch ihren Boß im Stich lassen? Nein, das würde wohl kaum der Fall sein, denn ohne diesen gerissenen Kopf waren sie doch hilflos.

Nach einiger Zeit vernahm man in der Zelle ein leises Sausen. Es klang so wie wenn jemand einen Gasherd andreht, das ausströmende Gemisch jedoch nicht entzündet. Und jetzt spürte Morey es auch. Daß Gas kam von der Klappe im der Tür. Es war kein Leuchtgas, sondern irgendein anderes, vielleicht ein sogenanntes Lachgas, Stickstoffoxydul, das sie allmählich einschläfern würde, nachdem es sie zuerst heiter und unbeschwert machte.

Jetzt merkte der Kommissar, welch teuflischen Plan die Gangster hatten. Sie wollten sowohl ihn als auch ihren Boß betäuben. Ihn würden sie nachher unschädlich machen und ihren Anführer aus seiner Gewalt befreien. Es war eine verdammte Situation.

So versuchte er seine Hände gegen die Klappe zu drücken, durch die das Gas einströmte. Doch es hatte alles keinen Erfolg, das Gemisch drang durch alle Ritzen und schwächte sowohl ihn als auch den Anführer der Bande immer mehr. Der Boß sank sogar weit früher als er zu Boden und blieb dort regungslos liegen, während er sich noch eine kleine Weile bei Bewußtsein zu halten vermochte.

Als Morey wieder die Augen aufschlug, und sich erheben wollte, merkte er, daß ihm dies jetzt nicht mehr möglich war. Man hatte ihn wie ein Postpaket mit Stricken fest zusammengeschnürt und in einen Winkel der Zelle gelegt. Der Kriminalist versuchte einen alten Trick, den er auf der Polizeischule in Halifax von einem Inder erlernt hatte  man mußte dabei seinen Körper und seine Glieder so schmal wie möglich machen, um rasch aus den Fesseln schlüpfen zu können. Doch die Gangster schienen bereits mit dieser Möglichkeit gerechnet zu haben, denn sie hatten die Fesseln so eng angelegt, daß sie ihm buchstäblich ins Fleisch schnitten.

Die indirekte Deckenbeleuchtung, die hier anscheinend nie ausging, brannte noch immer. Doch da Morey nicht auf seine Armbanduhr zu sehen vermochte, wußte er nicht zu sagen, wie spät es war.

Als Morey jetzt ein wenig den Kopf nach links wendete, sah er, daß dort jemand erbrochen hatte. Entweder war er es selbst gewesen oder dieser Boß. Der säuerliche Geruch reizte ihn, sich nun gleichfalls  oder abermals  zu ergeben.

Stunde um Stunde verrann. Fast hatte Morey den Eindruck, man habe entweder auf ihn vergessen oder wolle ihn verhungern und verdursten lassen.

Endlich  er war nun gewiß seit fünf oder sechs Stunden hier wach gelegen  hörte er ein Geräusch an der Tür und richtete sich mit aller Gewalt ein wenig auf, um zu sehen, wer ihn besuchen kam.

Es war der Boß, und er trug jetzt abermals seine Maske. In der Rechten hielt er eine Kanone.

Nun, wie gehts, Kommissar? fragte der Mann höhnisch. Haben Sie sich von dem Schock schon ein wenig erholt?

Morey blickte den Mann bloß verächtlich an. Und als dieser abermals eine höhnische Bemerkung von Stapel ließ, sagte der Kommissar: Es gibt ein uraltes Sprichwort und das heißt: Wer zuletzt lacht, lacht am besten! Es wird sich auch diesmal bewahrheiten.

Schweinehund! brüllte der Boß und versetzte dem Gefesselten einen heftigen Fußtritt. Als er zu einem zweiten ausholte, drehte sich der Kommissar so geschickt zur Seite, daß der Fuß des Maskierten in die Leere stieß, der Mann das Gleichgewicht verlor und mit dem Rücken in die übelriechende Lache auf dem Fußboden fiel.

Wie ein Marktweib fluchend, richtete sich der Mann wieder auf, reinigte sich mit seinem Taschentuch notdürftig und verabreichte dem Gefesselten dann mit seiner Schuhspitze einen brutalen Hieb gegen die linke Wange. Morey spürte, wie ihm ein Backenzahn ausbrach  er spuckte ihn auf den Boden.

Aug um Aug, Zahn um Zahn! knurrte er. Aber wenn ich einmal zuschlagen werde, so werden Ihnen alle Zähne zugleich herausfliegen!

Ihre Drohungen lassen mich völlig kalt, Kommissar! sagte der andere, höhnisch auflachend. Es ist so, wie wenn ein Floh einem Elefanten etwas Furchtbares androhen würde!

Nun lachte auch Morey spöttisch auf.

Ja, Elefant! Das ist das richtige Wort. Sie sind genau wie ein solcher Dickhäuter  ein großer Schädel, aber bloß ein kleines Hirn darin.

Diese Bemerkung trug dem Liegenden abermals einen Fußtritt ein, diesmal traf er ihn beim Auge, das sofort anzuschwellen begann.

Sie haben den Mut eines Schakals! bohrte er weiter. Auch das traut sich bloß anzugreifen, wenn sein Opfer völlig hilflos ist. Aber seien Sie versichert  die Raumpolizei bleibt inzwischen nicht untätig. Man wird mich und meine Leute überall suchen. Und Ihre Raumstation  sei sie auch hinter dem Mond versteckt  wird nicht unentdeckt bleiben. Vielleicht fliegen eben jetzt unsere schnellen Raumschiffe sie an!

Diese Bemerkung schien den Maskierten doch ein wenig aus der Ruhe zu bringen. Er ließ den Gefesselten liegen, verließ die Zelle und ließ die Metalltür hinter sich einschnappen.

Nun sah sich Morey wieder allein. Seine Zunge fühlte das Loch, das der ausgeschlagene Backenzahn hinterlassen hatte und spürte das süßliche Blut. Und obwohl er im Augenblick praktisch völlig hilflos war, wußte er doch, daß die Stunde der Vergeltung kommen würde.

Es ist eigentümlich  wenn der Körper des Menschen stundenlang und noch länger zur völligen Bewegungslosigkeit verurteilt ist, so schärft sich zum Ausgleich dafür der menschliche Geist.

Auch bei Frank Morey war es so.

Er legte sich einen genauen Fluchtplan zurecht, und als er mit dem Ausdenken fertig war, setzte er ihn auch sogleich in die Tat um.

Die Wände seiner Zelle waren aus Stahlplatten gefügt, und dort, wo sie zusammenstießen, gab es scharfe Kanten und vorstehende Schraubenmuttern. Der Kommissar richtete sich unter großer Mühe so weit auf, daß er mit seinem Rücken sich gegen eine dieser Kanten lehnen konnte. Und nun begann er eine langwierige und sehr ermüdende Tätigkeit, indem er die Stricke um seine Handgelenke immer wieder an dieser Kante scheuerte. Immer wieder wollten ihm die nur ungenügend mit Blut versorgten Arme erlahmen. Aber schließlich gelang es ihm doch, den Strick an einer Stelle so aufzuscheuern, daß ein starkes Zerren genügte, um die Fessel um seine Armgelenke völlig zu zerreißen.

Aufatmend rieb sich Morey die steifgewordenen Gelenke, und dann machte er sich daran, auch die Fußfesseln und jene um seinen Leib zu lösen.

Nun standen die Chancen bereits etwas günstiger für ihn, obgleich er nach wie vor ein Gefangener, ein in einer schmalen Zelle eingeschlossener Häftling war.

Doch sein Fluchtplan war bereits längst entwickelt.

Genau über der automatischen Schiebetür befand sich eine Lüftungsklappe. Nach einigen Versuchen gelang es dem sportgestählten Kommissar, sich an dieser Klappe emporzuziehen und sogar auf ihr mit seinen Füßen Platz zu finden. Er würde es hier natürlich auch nicht lange aushalten, aber das war auch nicht nötig, wenn sein kühner Plan gelang.

Morey rief jetzt mit lauter Stimme: Hilfe! Ich verbrenne! Hilfe! Feuer!

Er wiederholte diese Rufe einigemale, bis sie endlich von jemand draußen auf dem Korridor gehört wurden. Morey hörte, wie die Klappe in der Tür geöffnet wurde. Jemand blickte herein. Er konnte nichts als den zusammengerollten Strick sehen.

Hilfe! schrie der Gefangene abermals. Öffnet doch!

Im nächsten Augenblick schob sich die Stahltür geräuschlos zurück und ein Mann  es war der Bulldoggesichtige  trat mit erhobener Pistole in den Raum.

Auf diesen Moment hatte der Kommissar bereits mit Ungeduld gewartet. Er sprang von oben auf den Rücken des Mannes, riß ihn im Fall zu Boden und versetzte ihm dabei solche Schläge auf den Kopf, daß der Gangster sogleich das Bewußtsein verlor.

Morey nahm ihm seine Pistole ab und durchsuchte die Taschen des Mannes ab, wo er noch eine zweite Schußwaffe entdeckte, die er natürlich gleichfalls an sich nahm. Auch ein Päckchen Munition fand er. Noch etwas entdeckte er in den Taschen des Bewußtlosen. Es war ein Gegenstand, der wie ein Universalschlüssel aussah. Der Kommissar nützte ihn sogleich, indem er ihn von außen in das Türschloß steckte. Er sperrte tatsächlich das Schloß seiner Zelle und würde höchstwahrscheinlich auch noch verschiedene andere Schlösser sperren.

Er schlich sich jetzt den Korridor entlang, eine der beiden Pistolen in der Rechten, bereit, jederzeit einen anderen Gangster damit in Schach zu halten, doch es zeigte sich im Augenblick niemand auf dem langen Gang.

Morey hätte gern auch seine beiden Untergebenen befreit, doch wußte er nicht, wo er diese finden würde. Er sperrte aufs Geratewohl eine der Türen auf, die Gefahr in Kauf nehmend, in die Wohn-, beziehungsweise Aufenthaltsräume der Gangster zu gelangen. Doch diese schienen anderswo zu liegen.

Als er den ersten Raum betrat, sah er, daß er in die Räume einer Dame geraten war, denn es lagen da verschiedene elegante Kleider herum.

In diesem Augenblick ging die Tür des Nebenraumes auf und eine wohlbeleibte Frau in mittleren Jahren mit tiefschwarzem, sicherlich nachgefärbtem Haar trat in das Zimmer. Morey erwartete, daß sie bei dem Anblick des ihr fremden Mannes mit der Pistole in der Hand gewiß erschreckt auffahren würde. Doch nichts dergleichen geschah. Als wäre der Besucher unsichtbar oder überhaupt nicht vorhanden, schritt die Dame zu einer Chaiselonge und legte sich dort zu einem Schläfchen hin.

Da fiel es Morey ein, daß all die Fahrgäste der Raumschiffe von dem Boß ja in dauerndem Trancezustand gehalten wurden. Leise, ohne sich weiter bemerkbar zu machen, verließ er daraufhin den Raum, um es an der nächsten Tür zu versuchen.

Wo er auch hinkam, traf er unter starker Hypnosewirkung stehende Passagiere, sowohl männliche wie weibliche. Lediglich seine Mitarbeiter Henderson und Bully hatte er bis jetzt noch immer nicht entdeckt. Sie würden sicherlich in einem eigenen Teil der Raumstation festgehalten.

Aber überall beachtete man ihn überhaupt nicht, sah an ihm vorbei, redete ihn nicht an und beantwortete auch seine leise oder lauter gestellten Fragen nicht.

Auf seiner Suche nach seinen beiden Mitarbeitern kam Morey jetzt abermals in eine Kabine einer Dame. Ein junges blondes Mädchen saß an einem Schreibtisch und schrieb an einem Brief oder dergleichen. Als er eintrat, blickte sie auf, verzog unwillig ihren hübschen Mund und rief: Hinaus mit Ihnen! Ich habe euch doch gesagt, daß ich es nicht dulden werde, daß einer von euch Kerlen meine Räume betritt!

Nun, wirds bald?! fragte das Mädchen zornig, während ihre schlanke Hand nach einem metallenen Briefbeschwerer griff und diesen drohend in der Luft schwang. Und als der Besucher noch immer keinerlei Anstalten machte, das Zimmer wieder zu verlassen, da schleuderte das Mädchen das Wurfgeschoß nach ihm. Morey vermochte sich lediglich durch einen raschen Sprung zur Seite davor zu retten.

Donnerwetter! rief er anerkennend aus. Sie hätten gute Aussichten bei den Weltmeisterschaften im Diskuswerfen!

Halten Sie den Mund, Sie! herrschte das hübsche Mädchen ihn an, jetzt einen der Leichtmetallstühle ergreifend. Verschwinden Sie sofort aus meinem Zimmer und sagen Sie Ihrem Boß, daß ich mich nach wie vor weigere, seine Geliebte zu werden. Eher schlage ich ihm den Schädel ein!

Sie halten mich wohl für ein Mitglied der Gangsterbande, wie?

Soll ich Sie vielleicht für den Vorbeter eines Kirchenvereins halten? Was soll dieser Trick?

Aber ich gehöre wirklich nicht zu dieser Gangsterbande, erwiderte der Mann an der Tür lächelnd. Ich bin Raumkommissar Frank Morey und bin gekommen, um Sie alle hier aus den Händen dieser Verbrecher zu befreien!

Können Sie das auch beweisen?

Ja, sogar durch zwei Dinge. Erstens werfe ich Ihnen hier eine meiner zwei Pistolen zu, was ein Gangster ganz bestimmt nicht tun würde, und zweitens zeige ich Ihnen hier meinen Dienstausweis, aus dem Sie die Wahrheit meiner Angaben ersehen können!

Treten Sie näher, Kommissar. Und entschuldigen Sie, daß ich zuerst so furchtbar grob zu Ihnen gewesen bin. Aber ich konnte ja wirklich nicht wissen, daß Sie nicht einer von diesen Gangstern sind, die mich dauernd belästigen. Und damit auch Sie wissen, mit wem Sie es zu tun haben  ich bin Miß Margret Cropper, Stewardeß des Raumschiffes ‚Interstellar.

Sehr erfreut, Miß Cropper, Ihre Bekanntschaft zu machen. Aber wieso kommt es, daß Sie als einzige nicht unter Hypnose stehen? Hat Sie der Maskierte aus irgendwelchem Grunde davor verschont?

Nein, Mister Morey, der Kerl hat es einige Male an mir versucht, aber es ist ihm niemals gelungen, weil ich selbst aus einer Familie stamme, wo das Hypnotisieren sozusagen zum Lieblingssport gehört.

Dann können wir uns ja die Hände reichen! lachte Morey. Auch mich hat der Boß nicht herumgekriegt, weil ich selbst ein bißchen was vom Hypnotisieren verstehe. Ich glaube, wir zwei werden uns ganz gut verstehen.

Sind Sie ganz allein hierhergekommen, Mister Morey?

Nein, aber meine beiden Mitarbeiter, Inspektor Henderson und Assistent Bully, sind von dem Chef der Bande in Trance versetzt und dadurch kampfunfähig geworden.

Er schilderte ihr kurz, was er bisher auf der Raumstation erlebt hatte, und das Mädchen fragte dann: Und was wollen Sie jetzt unternehmen, Mister Morey?

Tja  zurzeit gibt es nur eine Möglichkeit für mich  so schnell wie möglich zur Erde zurückzugelangen und mit einer starken Raumflotte zurückzukehren, um das Verbrechernest hier auszuheben und alle Gefangenen zu befreien.

Das ist schwer genug, meinte das Mädchen. Soviel ich feststellen konnte, befinden sich ungefähr zwanzig Gangster an Bord der Raumstation.

Vor einer Viertelstunde bin ich noch ein bewegungsloser Gefangener gewesen, und jetzt bin ich frei, besitze zwei Pistolen und eine Verbündete. Vielleicht wird es mir daher in einer Stunde oder zwei möglich sein, über ein Raumschiff zu kommandieren. Es ist alles nur Glückssache.

Und schließlich Sache des persönlichen Muts. Und gerade in dieser Hinsicht scheinen Sie etwas auf dem Kasten zu haben, Kommissar.

Das ist der Mut der Verzweiflung, Miß Cropper. Wie ist das  darf ich mit Ihrer Mitarbeit rechnen?

Natürlich! Glauben Sie, ich bleibe hier allein zurück, wenn Sie zur Erde fliegen?

Es kann aber sein, daß wir beide eher in eine Zelle unserer Feinde fliegen, Miß Cropper.

Das müssen wir in Kauf nehmen. Wissen Sie hier auf der Raumstation einigermaßen Bescheid, Kommissar?

Ich bin hier leider noch nicht viel herumgekommen.

Gut, dann werde ich die Führung übernehmen. Ich kenne mich hier schon ganz gut aus, weiß vor allen Dingen, wo die Raumanzüge aufbewahrt werden und wo es zu den Raumschiffen hinaufgeht.

Es ist ein wahres Glück, Miß Cropper, daß ich Ihre Bekanntschaft gemacht habe.

Ja, aber wir sind erst zwei, und zur Ingangsetzung eines Raumschiffes benötigen wir wenigstens vier Personen,

Dann müssen wir uns eben noch zwei Leute verschaffen.

Ihre beiden Mitarbeiter?

Ich fürchte, die werden in der nächsten Zeit nicht verwendbar sein. Sie werden  gleich den andern Hypnotisierten  erst einer mehrtägigen Nachbehandlung bedürfen, ehe sie wieder normale Menschen sind. Nein, mit den zwei Gehilfen meine ich andere Leute, Mitglieder der Gangsterbande.

Meinen Sie, daß die freiwillig mitkommen?

Das nicht, aber unsere beiden Pistolenläufe sind harte Argumente. Also hören Sie, Miß Cropper, ich gehe voraus und Sie sichern mir mit Ihrer Pistole den Rücken. Wie habe ich übrigens zu gehen?

Zuerst müssen wir uns immer links halten, dann kommt am Ende des Korridors eine Kammer, in der die Raumanzüge aufbewahrt wenden, und gleich dahinter ist der Treppenaufgang zur Schleuse, durch die wir ins Freie zu den abgestellten Raumschiffen gelangen. Haben Sie sichs gemerkt?

Ich hoffe schon, Miß Cropper. Also, gehen wirs in Gottes Namen an. Drücken Sie ruhig ab, wenn es brenzlig werden sollte.

Er öffnete die Tür durch einen Druck auf einen kleinen Knopf und blickte in den Korridor hinaus. Niemand zeigte sich draußen, so daß er es ruhig wagen konnte, das Zimmer zu verlassen. Miß Cropper folgte ihm sogleich. Sie erreichten unangefochten jene Tür, hinter der die Raumanzüge aufbewahrt wurden. Morey öffnete das Schloß mit seinem erbeuteten Universalschlüssel.

Ausgezeichnet! flüsterte er dem Mädchen zu. Hier liegen Dutzende von Raumanzügen. Kommen Sie, streifen wir uns jeder einen über!

Setzen Sie auch den Helm auf! befahl der Kommissar. Denn wir wollen anschließend gleich durch die Schleuse ins Freie.

Als sie beide fertig waren und in den Korridor hinaus wollten, vernahmen sie von draußen laute, aufgeregte Stimmen. Irgendjemand schrie: Auch Miß Cropper ist verschwunden!

Bill, sieh doch in der Kammer mit den Raumanzügen nach, ob dort irgend etwas fehlt!

Das Mädchen blickte ihren Begleiter betroffen an. Doch er flüsterte ihr zu: Lassen Sie den Kerl nur hereinkommen; vielleicht haben wir mit ihm unseren dritten Mann.

Die Tür wurde geöffnet und der ahnungslose Gangster stürmte herein. In dem Augenblick, da er seinen Fuß im den Raum setzte, knallte Morey ihm seinen Pistolenlauf an den Schädel, so daß der Mann, ohne einen Laut von sich zu geben, zu Boden sank.

Jetzt warten wir auf den nächsten! raunte der Kommissar seiner Begleiterin zu. Er wird nicht lange auf sich warten lassen!

Und tatsächlich, als dem draußen Wartenden die Zeit zu lang wurde, rief er: He, Bill, was treibst du denn so lang in der Kleiderkammer?

Morey streckte bloß seinen Arm zur Tür heraus und winkte dem andern, hereinzukommen. Dieser ging ahnungslos in die Falle.

Hände hoch, Bürschchen! Und wenn du die geringste Abwehrbewegung machst, so drücke ich ab.

Gehorsam hob der Gangster die Pfoten. Wahrscheinlich gehörte auch er einem Kreis von Menschen an, in dem man mit solchen Kanonen keinen Spaß machte.

Durchsuchen Sie ihn nach Waffen, Miß Cropper, wendete sich Morey an das Mädchen.

Mit gewandten Fingern durchsuchte sie seine Taschen und brachte einen Colt zum Vorschein.

Sehen Sie sicherheitshalber auch noch unter seiner linken Achsel nach. Solche Vögel pflegen meist auch dort ein Schießeisen zu verstecken!

In der Tat fand Miß Cropper dort eine zweite, etwas kleinere Waffe.

In einer Ecke des Raumes stand ein Eimer mit Wasser. Der Kommissar versetzte dem zweiten Banditen einen derben Stoß und sagte: Schütte deinen Kameraden mit einem Eimer Wasser an, damit er rasch zu sich kommt. Aber dalli!

Der Gangster tat es, und der Bewußtlose schlug alsbald die Augen auf.

Los, zieht euch jeder einen Raumanzug an! befahl der Kommissar ihnen. Aber macht etwas schneller, sonst zwingt ihr mich, euch in den Hintern zu treten!

Erstaunlich fix schlüpfen die zwei in den Raumanzug.

Helm auf! befahl Morey. So, und jetzt schaltet euer Raumanzug-Funkgerät ein, damit ihr auch weiterhin verstehen könnt, was wir von euch wollen. Vorwärts, geht voran zur Schleuse! Aber wehe, wenn ihr aus der Reihe tanzt! Man hat mir in der Polizeischule beigebracht, wie man einen Menschen trifft, das dürft ihr mir glauben!

Man durchquerte die Luftschleuse und betrat dann das Start- und Landeplateau der Raumstation. Hier standen einige gekaperte Raumschiffe bereit, und am äußersten Ende der Rampe patrouillierte ein Wachtposten in seinem Raumanzug und eine Strahlenpistole mit dem Riemen um die Schulter gehängt.

Als die beiden Gangster den Mann erblickten, riefen sie: Hilfe! Joe! Man hat uns überwältigt!

Und sie versuchten, zu dem Posten hinüberzulaufen. Doch schon knallte Moreys Pistole zweimal auf. Die Bleikugeln durchschlugen die Beine des einen Mannes und warfen ihn auf die Panzerplatte. Da zog es der zweite vor, lieber stehenzubleiben und sich in sein Schicksal zu ergeben. Und ehe noch der Wachtposten seine Strahlenpistole von der Schulter reißen konnte, hatte der Kommissar seine Waffe auf ihn gerichtet, während er mit seiner zweiten Pistole den unverletzt gebliebenen Gangster bedrohte.

Nehmen Sie dem Kerl dort die Strahlenpistole ab, Miß Cropper, sagte er. Und durchsuchen sie ihn auch sonst noch auf Waffen!

Der Posten trug lediglich die ohnehin gefährlich genug wirkende Strahlenpistole bei sich, die er sich jetzt widerstandslos abnehmen ließ.

So, und jetzt gleich ins nächste Raumschiff, befahl der Kommissar. Dieses hier ist ohnehin eines von der Raumpolizei und besonders schnell.

Er trieb die beiden Gefangenen durch die Schleuse ins Innere des Raumschiffes. Als er sich umwendete und nach dem an den Beinen verletzten Gangster blickte, sah er, daß dieser bereits tot war. Er war nicht an der an sich harmlosen Beinverletzung gestorben, sondern  da seine Atemluft durch den durchlöcherten Raumanzug entwichen war  jämmerlich erstickt.

Während Morey sich selbst an das Steuer des Raumschiffes setzte, befahl er den beiden Gefangenen, die Geräte zu überwachen. Und damit sie nicht einfach weglaufen und ihre Bewacher gefährden konnten, kettete Morey sie an ihre Sitze. Überdies konnte Miß Cropper die beiden von ihrem Platz aus überwachen und sie notfalls mit ihrer Pistole in Schach halten.

Eben als das Polizeiraumschiff sich von dem Start- und Landeplateau abhob, stürmten etliche der Gangster in Raumanzügen ins Freie und stürzten sich auf die Strahlenkanone, um das flüchtende Raumschiff abzuschießen.

Es war eine höchst gefährliche Situation, denn noch befand sich das Schiff nicht weit genug von der Station entfernt.

Der Kommissar lenkte das Raumschiff im Zickzackkurs davon, damit die Angreifer es beim Anzielen nicht allzu leicht haben sollten. Dennoch streifte der blauweiße Strahl aus der Bordkanone der Raumstation jetzt fast den unteren Teil des Raumschiffes.

Morey fluchte, denn da er das Steuer und Miß Margret Cropper das Navigationsgerät bedienen mußte, blieb ihnen keine Zeit, um die eigene Bordkanone abzufeuern.

Abermals schoß dicht an ihnen der tödliche Strahl vorbei. Und daran, daß einige der Meßinstrumente ausfielen, war zu erkennen, daß ihr Raumschiff bereits einen Treffer erhalten hatte.

Verdammt! schrie Morey auf. Wenn die Kerle da unten einen Volltreffer erzielen, so brauchen wir uns um unser Begräbnis keine Sorgen mehr zu machen! Mehr als ein bißchen Staub wird kaum von uns übrigbleiben!

In diesem Augenblick geschah etwas Überraschendes. Einer der beiden angeketteten Gangster betätigte die Bordkanone des Raumschiffes und zielte auf seine eigenen Kameraden! Und erzielte so gut, daß sein tödlicher Strahl just das Geschütz und seine Bedienungsmannschaft traf.

Das Polizeiraumschiff war gerettet.

Warum hast du deine eigenen Kameraden umgebracht?, fragte der Kommissar den Gangster.

Hätte ich mich vielleicht von ihnen umbringen lassen sollen? In unserem Beruf kommt es stets darauf an, wer der Schnellere beim Abdrücken ist. Diesmal bin ich es gewesen. Ihr braucht euch gar nichts einzubilden darauf, ich habe es nicht euretwegen getan, sondern aus bloßem Selbsterhaltungstrieb.

Bald mußte Morey feststellen, daß das Polizeiraumschiff durch den Beschuß mit der Strahlenkanone der Station doch etwas gelitten hatte. Die Steuerung funktionierte nur mangelhaft und die Höhensteuerung ließ sich überhaupt nicht betätigen. Doch das war in ihrem Fall kein großes Hindernis, da sie ja ohnedies nicht himmelan, sondern bloß zur Erde hinab wollten.

Miß Margret Cropper, die als Stewardeß in vielen Dingen, die mit Raumschiffahrt zusammenhängen, ausgebildet war, setzte sich inzwischen an das Funkgerät und versuchte, die Verbindung mit der Erde aufzunehmen. Und siehe da, diesmal gelang es ohne Schwierigkeiten, da keine feindlichen Raumschiffe in der Nähe waren, um einen Sendesperrkreis um das Schiff zu legen.

Miß Cropper reichte das Mikrophon zu Morey hinüber, nachdem die Verbindung mit dem Hauptquartier der Raumpolizei in New York hergestellt war.

Hier Raumkommissar Morey! meldete er sich. Jawohl, Raumkommissar Morey! Bitte melden!

Nach kurzer Zeit meldete sich Moreys höchster Vorgesetzter persönlich.

Hallo, Morey, endlich eine Nachricht von Ihnen! Wir haben Sie und Ihre beiden Gehilfen schon auf die Verlustliste setzen wollen. Haben Sie etwas herausgefunden?

Ja, Sir! schrie Morey in das Mikrophon. Sämtliche verschwundene Raumschiffe, auch die von der Polizei, befinden sich auf einer Raumstation, die hinter dem Mond schwebt. Jawohl, auch die Passagiere sind alle dort, freilich sämtlich in Hypnose, denn der Gangsterboß versteht es, die Leute in dauernden Trancezustand zu halten. Mir ist es gelungen, mit der Stewardeß Margret Cropper von der ‚Interstellar in einem Polizeiraumschiff zu flüchten. Meine beiden Gehilfen? Nein, die befinden sich leider nicht mit an Bord, denn auch sie sind leider Gottes den hypnotischen Kräften des Gangsterboß unterlegen. Wir haben zwei gefangene Bandenmitglieder als Notbesatzung an Bord. Ich gebe jetzt unsere augenblickliche Position durch. Miß Cropper wird sie sogleich berechnen, nein, sie hat sie bereits berechnet und schiebt mir den Zettel mit den Daten eben zu. Also, bitte  wir befinden uns augenblicklich in Planquadrat 387 Strich 32, Top. 670a. Wir nehmen elliptischen Kurs zur Erde, doch sind Kursschwankungen nicht ausgeschlossen, da unsere Steuerung infolge Strahlenbeschusses nicht in Ordnung ist. Zurzeit werden wir nicht verfolgt, es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß man uns ein oder zwei Verfolger nachschickt. Wir melden uns in einer Viertelstunde wieder. Ende!

Indessen setzte das Raumschiff ununterbrochen seinen Flug fort, verließ allmählich die Rückseite des Mondes, die sich dem Auge des Erdbewohners niemals zeigt, und näherte sich mehr und mehr dem hellen Erdball, von dem man von hier den ungeheuren Pazifik und Australien zu sehen bekam.

Das Funkgerät summte, und Miß Cropper schaltete auf Empfang ein.

Sie haben uns zwei Schnellraumschiffe entgegengeschickt, berichtete sie dem Kommissar. Zu unserem persönlichen Schutz.

Hoffentlich brauchen wir sie nicht! erwiderte Morey.

Einer der mitgekommenen Gangster, der den Radar- und den Fernsehschirm zu beobachten hatte, stieß einen gotteslästerlichen Fluch aus, den selbst der abgebrühte Kommissar noch nie zuvor gehört hatte.

Was gibts? fragte er, den Kopf zurückwendend.

Sie verfolgen uns! keuchte der Mann. Mit zwei ihrer starken Raumschiffe! Und sie werden uns zweifellos bald eingeholt haben.

Miß Cropper! wendete sich Morey an das Mädchen. Geben Sie diese Meldung an die Erdstation durch! Rasch bitte, ehe die beiden Verfolger uns eventuell die Sendeanlage sperren!

Das Mädchen tat es sofort.

Achtung! Achtung! Meldung von Polizeiraumschiff XV 17, Kommandant Kommissar Morey, an Hauptquartier! Werden von zwei feindlichem Raumschiffen verfolgt! Befürchten, daß diese Sperrkreis einschalten und uns wieder stumm machen!

Sie blickte den Kommissar verzweifelt an.

Ich weiß nicht, ob die Meldung noch ganz durchgekommen ist denn ich habe plötzlich keinen Empfang mehr, Mister Morey!

Verdammt! knurrte der Mann am Fernseh- und am Radarschirm. Die Verfolger kommen immer näher und näher!

Können sie uns schon beschießen? erkundigte sich Morey.

So nah sind sie gottlob noch nicht. Aber kann unsere Kiste nicht noch etwas schneller fliegen?

Ich wills versuchen, antwortete der Kommissar. Es ist freilich nicht ausgeschlossen, daß wir dabei eher in die Luft fliegen!

Und er schaltete die Antriebsmotoren auf vollste Touren. Wenn das nur gut ging. Besorgt betrachtete Morey die Instrumente.

Sind Sie informiert, ab welcher Nähe die Verfolger imstande sind, unsere Antriebsaggregate auszuschalten? fragte er die Gangster.

Dazu müssen Sie unter 500 Meter Nähe herankommen sein, antwortete einer von ihnen. Aber schießen können sie natürlich schon weit früher. Und ich bin überzeugt, daß sie es tun werden, denn sie wollen uns zweifelsohne nur vernichten und nicht gefangennehmen.

Die beiden Gangster fürchteten jetzt für ihr Leben. Und dieser Umstand machte sie zu den treusten Verbündeten des Kommissars und seiner Begleiterin.

Auch wir haben ja eine Bordwaffe, suchte Morey sie zu trösten.

Aber die haben zwei, und jede reicht weiter als unsere! versetzte einer der Gangster zweifelnd. Holen Sie aus der Kiste raus, was nur rausgeht, Kommissar. Wir sehen uns lieber auf lange Jahre in Sing-Sing als auf einer Totenliste.

Kommissar Morey legte die Antriebshebel ganz nach hinten, und das Raumschiff tat jetzt direkt einen Sprung nach vorn. Es war eine ausgesprochene Materialzerreißprobe.

Die Verfolger werden kleiner! jubelte der Gangster am Radarschirm. Sie bleiben zurück! Sie bleiben wirklich zurück!

Halts Maul! herrschte Sein Komplize ihn an. Glaubst du denn, die haben nicht auch noch was drauf. Ich fresse den Hut der Königin von England, wenn die nicht gleich wieder näher herankommen. Kram aus deinem verdammten Gedächtnis lieber das längst vergessenen Vaterunser hervor!

Schnauze! knurrte der andere zurück. Ich habe die Absicht, in Sing-Sing noch Capo zu werden und im Zuchthausgarten Blumenkohl und Spargel zu züchten. Ihr werdet uns doch hoffentlich nicht hängen, Kommissar?

Das hängt natürlich nicht von mir allein ab, sondern von den Geschworenen, Boys. Aber wenn wir heil zur Erde kommen, so werde ich aussagen, daß wir es nur eurer tätigen Mithilfe verdankten, mit dem Leben davongekommen zu sein.

O heiliger Petrus! Warum habe ich Idiot nicht schon früher mit dieser tätigen Mithilfe begonnen. Ich säße jetzt nicht in einer so dreckigen Situation!

Der andere schrie mit heiserer Stimme: Unsere Verfolger haben wieder Raum gewonnen, sie kommen langsam näher, Kommissar! Können Sie denn nicht noch schneller dahinsausen?

Die Motore geben bereits ihr letztes her, Mann. Ich kann nur versuchen, sie durch verschiedene Flugmanöver abzuschütteln. Schnallt euch alle fest, wir drehen jetzt einige Loopings!

Es war auch schon höchste Zeit, daß Morey mit diesen Manövern begann, denn die Verfolger waren mittlerweile so nahe herangekommen, daß sie bereits mit ihren weitreichenden Bordwaffen zu schießen begannen.

Verfluchte Sauwirtschaft! brummte der Kommissar. Immer und überall sind die Verbrecher der Polizei technisch um eine Nasenlänge voraus.

Jetzt gelang es nur noch durch gewagte Flugzeugkunststücke, den gefährlichen Strahlen der Verfolger auszuweichen. Von jetzt ab schossen auch sie zurück, doch es war mehr eine moralische als eine Kampfunterstützung.

Wenn nur der uns entgegengesetzte Polizeischutz schon hier wäre! seufzte der Kommissar. Miß Cropper, versuchen Sie nochmals Verbindung mit dem Hauptquartier aufzunehmen!

Das Mädchen tat es, doch es zeigte sich kein Erfolg.

Da blickte der eine der beiden Gangster wie bittend zu Morey herüber.

Kommissar, würden Sie mich bitte losmachen. Sie sehen doch selbst, daß wir jetzt völlig auf Ihrer Seite sind, schon aus reinem Selbsterhaltungstrieb heraus. Aber ich bin Funker von Beruf und ich weiß, wie wir den Sperrkreis, der um unser Raumschiff gelegt ist, durchbrechen können. Zuerst muß man den Rückkoppler betätigen, dann  

Morey gab Miß Cropper bereits einen Wink, die beiden Männer zu befreien. Von ihrer Seite war jetzt wirklich keine Gefahr mehr zu befürchten, denn sie waren jetzt alle eine verschworene Gemeinschaft, die überleben wollte.

Der Gangster, der einstmals Funker gewesen war, setzte sich an das Gerät. Und nach einigen vergeblichen Versuchen gelang es ihm endlich, wieder Verbindung mit dem Polizeihauptquartier in New York aufzunehmen.

Sie fragen um unsere Position an! ließ er sich vernehmen.

Miß Cropper rief sie ihm zu.

Der Gangster stieß gleich darauf einen Jubelschrei aus.

Die Schiffe der Raumpolizei sind schon ganz in unserer Nähe! Sie müssen jeden Augenblick hier sein!

Ein solches Freudengeheul über das Auftauchen von Polizei klang mehr als seltsam aus dem Munde eines Schwerverbrechers, doch es war letzten Endes nur verständlich.

Der Mann hinter dem Radar- und Fernsehschirm stimmte jetzt in das Freudengeheul seines Kameraden ein.

Die Schnellraumschiffe der Polizei sind da! jubelte er, Und jetzt greifen sie unsere Verfolger an! Da, sie sind bereits in einem Zweikampf verwickelt! Verdammt, es geht hart auf hart zu! Und jetzt haben sie einen unserer Verfolger getroffen! Er bricht in der Mitte auseinander! Hurrah, der zweite nimmt Reißaus! Wir sind gerettet! Gerettet!

Die beiden Männer tanzten wie verrückt in der Kommandokabine herum, und auch Kommissar Morey entdeckte sich plötzlich dabei, daß er seinen Platz verließ und Miß Margret Cropper einen Kuß auf die glühende Wange drückte.

An eure Plätze, Leute! schnarrte Morey im nächsten Augenblick. Wir sind hier in einem Raumschiff und nicht in Old Bailys Bar!

Von einem der Polizeiraumschiffe kam ein Funkspruch herüber.

Seid ihr wohlauf?

Alles in Ordnung! rief der Kommissar zurück. Wir danken für die Rettung im letzten Augenblick. Werdet ihr uns weiter begleiten oder Angriff auf Raumstation ausführen?

Unser Befehl lautet, euch heil in den Heimathafen zu bringen.

Morey dankte. Er warf einen Blick auf seine Armbanduhr. In längstens drei Stunden konnten sie in New York eintreffen. Sie würden eben zu der Stunde ankommen, da in der Riesenstadt die letzten Vorstellungen der Kinos und Theaters aus waren. Da hatten die Bars sicher noch offen. Morey sehnte sich danach, einen doppelten Whisky ohne Soda zu kippen. Und vielleicht würde sich Miß Margret Cropper von ihm zu einem Cocktail einladen lassen. Es war eine herrliche Nervenentspannung, nach diesen aufregenden Erlebnissen der letzten Tage sich auf einem Barhocker zu räkeln.

Als man dann jedoch im New Yorker Raumflughafen zur Landung ansetzte und der grellbeleuchtete Flugplatz sich wie ein Operationstisch in einem modernen Spital darbot, da hatte Raumkommissar Frank Morey im Augenblick ganz andere Sorgen.

Trotz der späten Nachtstunde waren Dutzende Kameraden und sogar Moreys höchster Vorgesetzter erschienen, um den bereits Verlorengeglaubten zu empfangen. Der Kommissar mußte immer wieder Hände schütteln, Fragen beantworten und Vorgesetzte grüßen.

Und im Trubel des Empfanges wollten die beiden Gangster die Gelegenheit benützen, um sang- und klanglos vom Flugplatz zu verschwinden. Doch der Kommissar, der sie trotz allen Beanspruchungen keine Sekunde lang aus den Augen gelassen hatte, merkte dies sofort und faßte die beiden im letzten Augenblick an den Schultern.

Halt, hiergeblieben, Gentlemen! Für euch beide ist die Reise noch nicht zu Ende, sie geht noch ins Polizeihauptquartier weiter, wo ein oder zwei gutgesicherte Zellen zu eurer Verfügung stehen.

Enttäuscht blickten die beiden Verbrecher drein. Sie hatten sich schon halb und halb in Freiheit gesehen.

Kommt mit! forderte Morey sie auf, während er für alle Fälle seine Dienstpistole zog.

Und in einem etwas abseits gelegenen Raum des Flughafens schloß er sich mit den beiden ein, während er vor Tür und Fenster je einen Polizeiposten aufstellte.

Für den immerhin möglichen Fall, daß die beiden Kerle zu entwischen versuchen sollten!

Dann zog der Kommissar Morey das frische Päckchen Zigaretten, das er sich kurz zuvor in der Kantine gekauft hatte, aus seiner Tasche und rauchte sich ostentativ einen Glimmstengel an, den beiden Häftlingen den Rauch ins Gesicht blasend.

Nun, Boys, sagte er, sie aufmunternd anblickend, wollt ihr mir jetzt nicht einiges erzählen?

Die beiden Gangster blickten sehnsüchtig auf das Päckchen Zigaretten, das der Kommissar auf dem Tisch liegengelassen hatte.

Nehmt euch jeder eine! sagte er jetzt großzügig. Die Verbrecher stürzten sich förmlich darauf und rauchten hastig.

Aber jetzt packt endlich aus! munterte der Kommissar sie auf. Erzählt mir vor allen Dingen, wer ihr seid und von wem und wo ihr angeheuert worden seid.

Unsere Namen können wir nicht gut verschweigen, denn ihr würdet sie beim Nachschlagen in eurem Bilderalbum und in den Printskarteien ja doch bald herauskriegen. Also  ich bin Joe Hopkins und das ist Bill Cataway. Aber mehr wissen wir wirklich nicht, Kommissar, denn der Boß hat uns in der Hypnose den Auftrag gegeben, alles andere zu vergessen.

Morey riß ihnen mit einer unwilligen Handbewegung die brennenden Zigaretten aus dem Mund.

Erzählt mir keine Märchen, Boys. Ihr seid nie hypnotisiert worden, denn davon versteh ich auch ein bißchen was. Euch braucht man doch nicht erst durch Hypnose zur Mitarbeit an allen möglichen Verbrechen zu bewegen, ihr macht das schon aus bloßer Geldgier. Also los  heraus mit der Sprache: Wer ist euer Boß, wo hat er hier auf der Erde sein Quartier, und was wißt ihr sonst noch von der Organisation, der ihr angehört?

Die beiden kniffen die Lippen zusammen und starrten zum Fenster hinaus, wo der Posten auf und ab marschierte.

Nun, wirds bald? ermahnte Morey sie.

Da schüttelte der eine der beiden Gangster den Kopf.

Wir quatschen nicht, Kommissar, das sollten Sie als alter Hase eigentlich schon wissen.

Ich weiß aber auch, was euch blüht, wenn ihr jetzt nicht sogleich herausspeit, was ich wissen will, Boys! Vor allen Dingen werde ich alles vergessen, was für euch sprechen könnte. Ich werde bei meinem Bericht nur das Schlechteste erwähnen, daß ihr mich und Miß Cropper am Leben bedroht habt und so weiter. Das wird dann gerade für den elektrischen Stuhl reichen. Betroffen blickten die beiden Gangster einander an.

No, Kommissar, wir speien nicht. Selbst auf dem elektrischen Stuhl können wir nur einmal sterben, und da ziemlich schnell. Aber ich habe einmal einen Idioten gesehen, der unsere Bande verraten hat. Er hat zum Sterben nicht fünf oder zehn Minuten, sondern ebensoviele Stunden benötigt, bis er schließlich selbst gebeten hat, daß man ihm endlich die Gnadenkugel geben möge. No, Sir, einen solchen Tod wollen wir nicht sterben.

Gut, wie ihr wollt, Boys. Aber vielleicht wird es euch, bald leid tun, mir nicht mehr entgegengekommen zu sein.

Er öffnete die ins Freie führende Tür und rief den draußen wartenden Posten zu sich.

He, Buddy, nimm dir einen Dienstwagen und fahr für mich ins Hauptquartier. Sergeant Creamer soll dir aus dem technischen Depot den sogenannten Lügendetektor mitgeben, aber nicht den einfachen, sondern den für schwere Fälle. Die beiden Dreckskerle da haben Sprachhemmungen, und ich muß sie so schnell wie möglich davon kurieren.

Der Posten grinste und trabte davon.

Betroffen blickten die beiden Gangster einander an. Dann starrten sie auf den Kommissar, der sich neben der Tür auf einen Stuhl niedergelassen hatte und nachlässig mit seiner Dienstpistole spielte.

He, Sir, das ist unseres Wissens aber nicht erlaubt, stammelte der eine der beiden Verbrecher, uns ohne Hinzuziehung eines Anwaltes mit dem Lügendetektor zu behandeln!

Oho, wie gut ihr plötzlich die Gesetze kennt, die ihr sonst nicht im geringsten beachtet! Glaubt ihr Idioten denn, daß ich mich  wo es hier um Hunderte von Menschenleben geht  peinlich genau an die Vorschriften halten werde, bloß um eure Rechte als Staatsbürger ja nicht zu verletzen? Der Alte hat mir Vollmacht gegeben! Ihr versteht doch, was das bedeutet, nicht wahr? Ich kann mit euch tun und machen was ich will, und wenn ich sogar ein Verhör dritten Grades mit euch unternehme, verstanden?! Ihr habt also Angst vor der Rache eurer Kameraden? Seid unbesorgt  wenn ihr die Behandlung mit dem atomgetriebenen Lügendetektor hinter euch habt, dann werdet ihr ohnedies nie wieder als Gangster arbeiten können. Weder in einem noch in zehn Jahren! Soll ich euch sagen, weshalb? Weil ihr euch nachher nie wieder verstellen könnt! Die Vera-Strahlen, die ich durch eure Gehirne jagen werde, wenden diese grauen Zellen nämlich so umgestaltet, daß euch jedesmal wenn ihr eine Lüge aussprechen wollt, derartige Krampfzustände befallen werden, daß ihr vor Schmerzen heulen müßt! Zieht jetzt eure Hemden aus, Boys, denn die Drähte des Lügendetektors müssen nicht nur an euren Schädeln, sondern auch auf der nackten Haut eures Oberkörpers befestigt werden. Los, ziert euch nicht erst!

Ängstlich starrten ihn die beiden Verbrecher an. Dann streiften sie zuerst ihre Jacketts und schließlich die Hemden ab.

Natürlich flunkerte Kommissar Frank Morey bloß. Der Lügendetektor war nichts weiter als ein Apparat, der anzeigte, ob ein Befragter bei einer Antwort Hemmungen, also Hintergedanken, hatte oder nicht. Mehr konnte auch der Lügendetektor nicht, am allerwenigsten besaß er irgendwelche Strahlen mit anhaltender Wirkung. Doch der Kommissar kannte das Verbrechergesindel. Sie, die selbst kein Mitleid kannten, erwarteten dieses natürlich auch nicht von der Polizei. Und in den Gefängnissen erzählte man sich wahre Schauermärchen über die Methoden der Polizei, darunter auch über die Wirkung des Lügendetektors, die zwar keiner selbst erlebt, aber von einem glaubwürdigen Gewährsmann erfahren haben wollte. Überdies fürchtete ein richtiger, arbeitsscheuer Gangster nichts mehr, als nie wieder seinen Beruf, also in einer Bande, arbeiten zu können.

Als daher der ausgeschickte Polizist eine halbe Stunde später mit einem großen Koffer und mehreren seltsamen Geräten erschien, die Kommissar Morey sachkundig zusammenstellte, da trat den beiden Verbrechern der Angstschweiß auf die Stirn.

Die Häftlinge starrten den Kriminalisten, der jetzt metallische Ringe um ihre Köpfe schnallte, mit weit aufgerissenen Augen an. Und plötzlich schrie einer auf: Nein, nein! Tun Sie das nicht, Kommissar! Ich will alles gestehen, alles!

Auch ich werde die Wahrheit sprechen, Kommissar! flehte der zweite Verbrecher. Hören Sie, was ich Ihnen zu sagen habe! Sie können sofort alles überprüfen und mich dann, wenn es nicht hundertprozentig wahr sein sollte, meinetwegen mit diesem Teufelsapparat da behandeln!

Morey nahm den Gangstern die metallenen Stirnspangen wieder ab und warf jedem von ihnen eine Zigarette hin.

Also, los, Boys, speit heraus, was ihr wißt! Ich habe nicht viel Zeit!

Und die beiden redeten jetzt auf einmal wie ein Wasserfall.

Die Organisation hat ihren Sitz in 87. Straße im Hause 296. Dort befinden sich die Büros der Raumschiff-Konstruktions-AG, die in Wahrheit nur ein Tarnunternehmen ist. Der Leiter der großen Organisation soll ein gewisser Jonathan Swift sein, aber wir glauben nicht, daß das sein wirklicher Name ist. Angeworben hat uns der bekannte Gangsterboß Spencer Cox, der nach Mister Swift droben auf der Raumstation auch das Kommando führt.

Morey schüttelte den Burschen, der ihm das erzählte.

Ist das auch alles wahr, Joe Hopkins, was du mir da erzählst?!

So wahr wie ich schon sieben Jahre meines Lebens hinter Gittern verbracht habe, Kommissar! beteuerte der Gangster.

Und wenn ihr mich belogen habt, so solltet ihr mich kennenlernen, Boys! Dann habe ich noch ganz andere Scherze für euch bereit, als diesen harmlosen Lügendetektor!

Legt den beiden Spangen an und schafft sie mit der grünen Berta ins Hauptquartier.

Eine Minute später hielt Frank Morey einen Telephonhörer in der Hand und wählte die Nummer des Hauptquartiers.

Hallo, Inspektor Warden? Hier ist Kommissar Morey. Ich brauche dringend drei Einsatzwagen. Der eine soll mich so schnell wie möglich hier vom Raumschiffhafen abholen; die beiden andern sollen uns an der Ecke der 87. Straße und der West Avenue erwarten. Ja, beeilt euch, bitte!

Als Morey aus der Telephonzelle trat, trat ein blondes Mädchen auf ihn zu.

Sie sind noch immer hier, Miß Cropper? staunte Frank. Ich dachte, Sie würden schon längst in Ihrem weichen Bett liegen und schlafen.

Sie sind ja auch noch wach und anscheinend sogar hoch auf Touren. Haben Sie etwas Dienstliches vor, Mister Morey?

Ich bin eben dabei, eine Razzia zu unternehmen. Das hiesige Versorgungszentrum der Bande soll ausgeräuchert werden. Ich bin überzeugt, daß ich die Kerle um diese Zeit vielleicht eher schnappe als am hellen Tag.

Darf ich mitkommen, Mister Morey?

Sie wollen mit dabei sein, Miß Cropper? Wäre es für Sie nicht vernünftiger, Sie legten sich jetzt zu Bett, um morgen wieder frisch und munter zu sein?

Nein, ich könnte heute nacht ja doch kein Auge schließen. Da ich schon beim Anfang der Geschichte mit dabei gewesen bin, so möchte ich auch das Ende erleben. Nehmen Sie mich doch bitte mit, Mister Morey.

Frank überlegte eine Weile, dann nickte er ihr zu.

Gut, kommen Sie mit, Miß Cropper. Aber Sie müssen mir versprechen, stets hübsch ruhig zu bleiben und sich zurückzuhalten, wenn es gefährlich werden sollte.

Ich verspreche es, Mister Morey, sagte sie und schlug in seine Hand ein.

Wenige Augenblicke später kam der Einsatzwagen angebraust und hielt genau vor den beiden. Morey schob das Mädchen auf einen der beiden freien Rücksitze und gab dem Fahrer die Adresse der Raumschiff-Konstruktions-AG. an. Unterwegs, an der Kreuzung der 87. Straße und der West Avenue stießen sie auf die beiden bereits wartenden Einsatzwagen.

Ein Wagen fährt zur Rückseite des Häuserblocks, befahl der Kommissar, einer hält unmittelbar vor dem Haus, und der dritte bleibt in einer Entfernung von etwa fünfzig Meter mit laufendem Motor stehen.

Sie hätten den Portier herausläuten müssen, da das Haustor versperrt war. Doch der Kommissar holte einfach sein Besteck aus der Tasche und öffnete ohne Schwierigkeiten das Schloß.

Sonst schlägt uns der Portier noch Lärm und warnt die Kerle. Droben im zweiten Stockwerk ist das Büro, und es brennt auch noch Licht dort.

Morey, Miß Cropper und ein Beamter fuhren mit dem Lift nach oben, während die andern Polizisten zur Sicherheit die Treppe benutzen mußten.

Oben angelangt, sah der Kommissar, daß die Scheinfirma die Räume des gesamten ersten Stockwerks gemietet hatte. Wieder gab es ein kompliziertes Schloß zu überwinden, doch mit Moreys Spezialbesteck war das keine Schwierigkeit. Ein leises Knacken und man war im Vorraum. Die Beamten hatten alle ihre Dienstpistolen gezückt, während sie in der Linken ihre abgeblendeten Taschenlampen hielten.

Wollen Sie jetzt nicht doch zurückbleiben, Miß Cropper? fragte Morey leise.

Nein. Ich fürchte mich nicht! Das sollten Sie eigentlich schon wissen.

Morey nickte bloß und schritt als erster weiter. Da der Boden mit einer dicken Schaumgummilage bedeckt war, hörte man keinen Schritt.

Sie kamen zu einer Glastür, hinter der Licht brannte. Zwei Männer sprachen leise miteinander, und es roch intensiv nach verbranntem Papier.

Der Kommissar riß die Tür auf und brüllte: Hände hoch und keine Bewegung!

Zwei jüngere Männer, die vor einem offenstehenden Aktenschrank standen, fuhren mit entsetzten Gesichtern herum. Der eine griff nach seiner Hüftentasche, doch noch ehe er diese erreichte, zerschlug ihm bereits Moreys Kugel das Handgelenk.

Der zweite Mann hob hierauf schnell seine Arme und rührte sich nicht.

Morey blickte sich um. Die beiden Männer hatten offensichtlich Papiere, die ihnen irgendwie gefährlich werden konnten, im Kamin verbrannt. Nun, man würde nachher gründlich Nachschau halten und auch die halbverbrannten Reste, ja sogar die Asche sicherstellen. Die Experten konnten auch daraus noch manches brauchbare Material gewinnen.

Seht dazu, daß den beiden Leuten da Handschellen angelegt werden, befahl Morey. Inspektor, Sie begleiten mich in die andern Räume.

Unaufgefordert kam auch Miß Cropper mit. Sie untersuchten den anstoßenden Raum, der als Magazin zu dienen schien. Hier standen Kisten und Schachteln aller Größen herum. Es war wohl das Materiallager der Bande. Mit erhobener Waffe schritt Morey durch die Stapel, bereit, einen eventuell auftauchenden Gegner sogleich in Schach zu halten. Inspektor Warden suchte drüben zwischen den anderen Stapeln.

Der Kommissar schritt eben an einem ganzen Berg von Schachteln vorüber, als plötzlich Miß Croppers helle Stimme ertönte: Achtung, Mister Morey, über Ihnen!

Frank sprang zur Seite und blickte nach oben. Auf dem obersten Stapel stand ein Mann und war eben im Begriff gewesen, dem unten vorüberschreitenden Kommissar eine schwere Eisenstange auf den Kopf zu schlagen.

Der Kommissar drückte ab und schoß den Mann ins Bein, um ihn kampfunfähig zu machen. Aber in der Eile vermochte er nur ungenau zu zielen, und der Gangster schien bloß eine Streifwunde davongetragen zu haben. Da er nun selbst eine Schußwaffe hervorzog, sprang Morey auf das Mädchen zu und zog sie fort, um sie aus der Schußlinie zu bringen.

Diese Gelegenheit benützte der Verbrecher, um sich aus dem Staube zu machen. Er sprang von dem Stapel herab und auf eine Tür in der Wand zu. Im nächsten Augenblick war er in der Öffnung verschwunden. Nur zwei Sekunden später erreichte auch der Kommissar das Loch, doch er kam schon zu spät, sah den Materialaufzug bereits nach oben entschwinden. Wohl schoß er diesem mit seiner Pistole nach, doch er mußte es sogleich wieder aufgeben, denn die Kugeln prallten an der Stahlwand ab und kamen als Geller zurückgeflogen.

Verdammt! schrie er auf. Jetzt entwischt uns der Kerl am Ende noch! Rasch zum Aufzug!

Sie eilten aus der Wohnung auf den Korridor hinaus. Doch der Aufzug kam nicht sogleich, da er eben von den Polizisten benützt wurde. Es vergingen wertvolle Sekunden, bis Morey, begleitet von Miß Cropper und dem Inspektor auf den Dachboden hinauffahren konnte. Mit der Taschenlampe beleuchteten die drei den Raum, in dem allerlei Gerümpel herumstand. Jetzt entdeckte Morey den Materialaufzug, und dicht daneben stand eine Tür ins Freie offen. Mit gezogenem, schußbereitem Revolver hastete der Kommissar über die eiserne Treppe und erreichte ein Flachdach. Als er sich umblickte, sah er in einiger Entfernung einen Hubschrauber hochsteigen. Es bestand keinerlei Zweifel, daß in dem Huber der Gangster saß, den Moreys Schuß am Bein verletzt haben mußte.

Verdammt! Immer wieder macht man mitunter auch einen Lapsus! Wir hätten doch gleich zu Anfang den Portier herausläuten sollen; vielleicht hätte er uns gleich auf den Materialaufzug aufmerksam gemacht.

Soll ich hinunterfahren und per Telephon oder über den Sprechfunk des Streifenwagens einen Hubschrauber anfordern? machte sich der Inspektor erbötig.

Doch der Kommissar winkte ab.

Es hat keinen Sinn mehr, denn bis unser Huber kommt, ist der mit dem Kerl am Steuer schon längst über alle Berge. Ich bin überzeugt, daß er damit sogleich zu einem geheimen Raumschifflandeplatz fliegt und zusammen mit anderen Komplizen hinauf zur Raumstation fliegt. Wir sollten sofort eine Großaktion mit mindestens zehn Polizeiraumschiffen starten, um die Raumstation droben auf der Hinterseite des Mondes überrumpeln und die Passagiere der gekaperten Raumschiffe befreien zu können.

Ich werde alles vom Einsatzwagen aus veranlassen, machte sich der Inspektor erbötig, während er schon davonlief. Wir warten vor dem Haus auf Sie, Kommissar, um Sie zum Raumflughafen zu bringen.

Während Morey durch den stockdunklen Dachboden zum Aufzug gingen, legte der Kommissar der Stewardeß seinen Arm um die Schulter.

Schönen Dank für die Lebensrettung, Miß Cropper. Ohne Ihren Warnungsruf hätte mich der Kerl mit der Eisenstange höchstwahrscheinlich erschlagen.

Und wenn Sie mich gleich darauf nicht rechtzeitig zurückgerissen hätten, so hätte er mich höchstwahrscheinlich erschossen, Mister Morey. Wir sind also quitt.

Nein, das sind wir noch lange nicht, Miß Cropper. Ich 

Er unterbrach sich.

Ach, das sage ich Ihnen später, bis dieser Fall endlich erledigt ist. Im Augenblick habe ich dazu keine Zeit, sonst geschieht wieder allerlei, was sich vielleicht vermeiden ließe. Wo darf mein Streifenwagen Sie auf dem Weg zum Raumflughafen denn absetzen?

Das blonde Mädchen blickte Morey fragend an.

Dürfte ich nicht lieber mitkommen?

Wie? Sie wollen mit uns abermals zur Raumstation hinauffliegen?

Ja, denn schließlich ist doch dort mein Platz, denn sowohl das Raumschiff, zu dem ich gehöre, als auch die Besatzung und die Passagiere desselben befinden sich dort droben.

Also gut, Miß Cropper, kommen Sie schon mit Ich werde es schon irgendwie verantworten! Und vielleicht können wir Sie auch ganz gut gebrauchen. Eventuell als Kronzeugen gegen diesen Jonathan Swift oder wie er heißt.

Mit aufheulenden Signalsirenen rasten sie zum Raumflughafen, und als sie diesen erreichten, fanden sie die stattliche Flotte von zehn schnellen Polizeiraumschiffen bereits startbereit. Kommissar Morey und die Stewardeß bestiegen das Kommandoschiff, das größte von allen.

Bald nach dem Start sagte Morey zu dem Mädchen: Es ist am besten, Sie legen sich in Ihrer Kabine ein paar Stunden aufs Ohr, Miß Cropper, damit Sie dann, wenn wir droben angelangt sind, wieder frisch und munter sind.

Und Sie, Mister Morey?

Er machte eine wegwerfende Handbewegung.

Ach, ich bin es schon gewohnt, einige Zeit ohne Schlaf auszukommen. Ich werde mir einige der Hellwachpillen im den Mund stecken und schon durchhalten. Gute Nacht, Miß Cropper.

Nachdem das Mädchen sich zur Ruhe begeben hatte, setzte sich der Kommissar persönlich an das Mikrophon, um verschiedene Fragen an die Bodenstation zu richten.

Er erfuhr, daß die beiden im Büro verhafteten Gangster mittlerweile schon eingestanden hatten, für eine Verbrecherorganisation zu arbeiten. Sie hatten nach der Androhung von Strafverschärfungen auch erzählt, daß die Bande außerhalb von New York auf freiem Feld einen privaten Raumschiff-Start- und Landeplatz besaß, von wo auch der mit dem Hubschrauber geflohene Mann mit dem letzten vorhanden gewesenen Schiff und seiner Besatzung gestartet war. Als die Polizei dort Nachschau hielt, fand sie auch tatsächlich den abgestellten Hubschrauber, und in seinem Innern Blutspuren, die von der Fußwunde des Geflüchteten herrührten.

Nach diesem Gespräch mit der Bodenstation schaltete Kommissar Frank Morey alle zehn Raumschiffpiloten zu einem Konferenzgespräch zusammen.

Wir müssen uns einen Angriffsplan zurechtlegen, meine Herren. Die Station hat zwar eine ihrer beiden Strahlenkanonen verloren, doch ist auch die zweite noch stark genug, um uns  solang wir einzeln auftreten  gefährlich werden zu können. Für uns gibt es daher nur eine einzige Taktik  wir müssen in geschlossener Formation angeflogen kommen und schon einige Zeit vor der Berührung mit der Raumstation Sperrfeuer legen, so daß die Strahlen aus der Bordkanone durch unsere eigene Strahlenmasse geschluckt und auch zurückgewiesen werden. Nur so haben wir die Chance, selbst ohne Verluste davonzukommen. Dabei dürfen wir freilich auch nicht vergessen, daß sich auf der Raumstation Hunderte von unschuldigen Menschen befinden, deren Leben wir natürlich erhalten müssen.

Auf der Erde drunten war es mittlerweile längst Mittag geworden, während hier das ewige Dunkel des Weltalls herrschte, das nur durch die gleißende Kugel der Sonne und durch das Flimmern der zahllosen Sterne etwas erhellt wurden.

In diesem Augenblick meldete der Mann am Fernsehschirm: Raumstation noch immer nicht auszumachen! Erbitte nochmals genaue Positionsangabe!

Morey schob den Mann beiseite und setzte sich selbst an dessen Platz.

Das gibt es doch nicht, Mann, daß Sie das Ding noch immer nicht sehen! Wir müssen es doch jetzt schon genau im Schirm haben. Schließlich ist das Ding keine Sardinenbüchse, sondern so groß wie ein mehrstöckiges Haus!

Er überprüfte die Einstellung des Gerätes und fand, daß sie genau stimmte. Dann warf er einen Blick auf den Fernsehschirm  doch dort war gähnende Leere! Auch drüben auf dem Radarschirm war nichts auszumachen.

Das verstehe ich nicht! sagte der Kommissar kopfschüttelnd. Sind Sie sicher, daß Ihr Gerät einwandfrei funktioniert?

Es hat bisher noch nie versagt! antwortete der Mann fast beleidigt.

Morey ließ bei den andern neun Polizeiraumschiffen anfragen, ob auch diese von der Raumstation nichts sahen. Und zu seiner Bestürzung kam von überall die gleiche Meldung: Vorgeschriebenes Ziel nicht zu erkennen!

Verdammt! knurrte er, Das Ding kann doch nicht einfach verschwinden wie eine Maus im Kartoffelacker!

Aber die Raumstation kann sich mittlerweile ja abgesetzt haben, Mister, meinte der Navigationsoffizier. Sie besitzt ja Abstoßdüsen, die sowohl dazu dienen, sie zusammen mit den Korrektionsstößen am gleichen Ort zu halten, als auch von diesem zu entfernen. Bei entsprechendem Energieaufwand kann sich die Raumstation innerhalb einer Nacht Hunderttausende von Kilometern von ihrem früheren Standort entfernt haben.

Das leuchtet mir ein, versetzte Morey. Dann bleibt uns also nichts anderes übrig, als das Weltall nach der verschwundenen Station abzusuchen. Sicherheitshalber werden wir aber alle umliegenden Funkstationen von dem Verschwinden des Objekts verständigen. Vielleicht hat die eine oder andere unsere Raumstation wo auftauchen sehn.

In der nächsten Stunde hatten die Funker auf den zehn Polizeiraumbooten mehr als genug zu tun. Endlich meldete sich die am weitesten entfernte Funkstelle auf dem Mars mit der Nachricht, auf halbem Wege zwischen Mond und Mars ein größeres Objekt gesichtet zu haben, daß man ursprünglich für einen Planetoiden gehalten habe, jetzt aber sicher als eine im All schwebende Raumstation anzusehen sei.

Das wird es sein! rief der Kommissar erfreut. Wie lautet doch die augenblickliche Position der Station?

Der Funker schrieb sie schon auf einen Notizblock, den Morey überflog und dann dem Navigator weitergab.

Unser neuer Kurs! Bitte sogleich an alle andern Polizeiraumschiffe weitergeben!

Frank spürte jetzt eine weiche Frauenhand auf seiner Schulter, Er brauchte sich gar nicht umzuwenden, um zu wissen, daß Miß Margret Cropper hinter ihm stand, denn sie war doch die einzige Frau an Bord.

Nervös, Mister Morey?

Er schüttelte den Kopf und lachte sie an.

Ich bin nie nervös, Miß Cropper. Am allerwenigsten, wenn ich dem Wild, das ich jage, so nahe an den Fersen bin.

Dafür bin ich es umso mehr. Wenn wir nur alle Gefangenen, die sich auf der Raumstation befinden, schon aus den Klauen dieser Gangsterbande befreit hätten!

Haben Sie am Ende Ihren Liebsten unter der Besatzung?

Das Mädchen wurde ein wenig rot und schüttelte lebhaft den Kopf.

Nein, ich habe überhaupt keinen Liebsten, weder hier noch dort.

Er wollte erwidern: ‚Das muß aber bald anders werden!, doch der Ruf des Beobachters: Achtung! Unbekanntes Raumschiff von Nord 22 in Richtung Süd 48! hinderte ihn daran.

Fragen Sie es per Funk, ob es etwas von der Station gesehen hat! befahl der Kommissar.

Der Funker richtete seine Frage an das in einiger Entfernung vorübergleitende Raumschiff. Er wiederholte sie zweimal, ohne eine Antwort zu bekommen.

Entweder haben die eine Störung in ihrem Funkgerät, murmelte der Funker, oder sie haben kein reines Gewissen!

Der Navigator hob den Kopf.

Sollen wir Kurs ändern und es anhalten, Kommissar?

Nein! Wir haben jetzt eine wichtigere Aufgabe, als vielleicht ein Schmuggelschiff zu stellen, das unverzollte Waren vom Mars zur Erde bringt, Kurs bleibt!

Morey ahnte zur Zeit noch nicht, daß er diesen Befehl bald sehr bedauern würde.

Es vergingen weitere zwei Stunden, als der Mann am Fernsehschirm ausrief: Raumstation auf Planquadrat 78 in Sicht!

Keine! Völliger Stillstand der Station!

Morey drückte auf den Alarmknopf.

Geschlossene Formation bilden! Und gleichzeitig alle Strahlenwaffen zur Abwehr einschalten!

Von nun an leitete der Kommissar selbst alle Bewegungen der zehn Polizeiraumschiffe. Deutlich sah er jetzt im Fernsehschirm die Raumstation vor sich. Man sah wohl einige abgestellte Raumschiffe, aber keinen einzigen Menschen auf dem Start- und Landeplateau. Aber das konnte ebensogut ein heimtückischer Trick der Bande sein.

Eigenbewegung? forschte der Kommissar.

Morey ließ die zehn Polizeiraumschiffe sich von jener Seite nähern, wo sich die zerstörte Bordkanone der Station befand. Die Gangster hatten freilich noch die Möglichkeit, entweder die ganze Station schnell herumzudrehen oder mit ihren Strahlenmaschinenpistolen aus den verschiedenen Ausstiegluken auf die Angreifer zu schießen.

Funker! rief der Kommissar. Stellen Sie den Gangstern ein Ultimatum! Falls sie sich kampflos ergeben, sollen nur die Rädelsführer die härteste Strafe treffen, während die andern mit bescheideneren Strafen davonkommen werden!

Der Funker sandte die Aufforderung mehrfach hinüber, doch dann gab er es auf.

Sie ignorieren unsern Funkspruch einfach, Kommissar. Sie würdigen uns überhaupt keiner Antwort!

Wir sind schon nahe genug, so daß wir sie einfach überrumpeln können, sagte der Befehlshaber. Fünf unserer Schiffe landen auf dem Plateau, während die andern fünf die Station umkreisen und uns Feuerschutz geben, sobald wir angegriffen werden.

Moreys Schiff gehörte zu jenen fünf, die landen sollten. Der Kommissar und seine Leute, die längst schon die Raumanzüge angelegt hatten, stülpten sich jetzt! auch die Plastikhelme über.

Kaum hatte Moreys Schiff auf dem Plateau aufgesetzt, als der Kommissar  mit einer Strahlenmaschinenpistole in den Händen  aus der Schleuse sprang, im Schutze einiger Aufbauten zu der in das Innere der Station führenden Schleuse hinüberrannte und deren Außenpforte öffnete. Zwei, drei Mann waren ihm sogleich gefolgt und drängten sich jetzt zusammen mit ihm in dem engen Raum. Durch das Mikrophon flüsterte Morey ihnen zu, erst möglichst im letzten Augenblick zu schießen, um die Gangster zu überrumpeln und sie nicht vorzeitig von ihrem Kommen zu unterrichten.

Jetzt ging auch die innere Tür auf und Morey befand sich in dem ihm wohlbekannten künstlich beleuchteten Korridor. Neben sich sah er plötzlich Miß Cropper. Ihr blonder Haarschopf leuchtete unter der Plastikkuppel über ihrem Haupt.

Das Mädchen deutete nach links, wo in der Ferne ein Mann im Straßenanzug auf sie zukam.

Morey riß seinen Raumhelm herab und rief: Halt! Hände hoch!

Der Mann schritt ruhig weiter, als wäre er taub. Und jetzt sah man in seiner Rechten eine Pistole.

Hände hoch und Pistole wegwerfen! brüllte der Kommissar.

Da blitzte die Waffe des näherkommenden Mannes auf, und im nächsten Augenblick schrie Miß Cropper auf und preßte ihre rechte Hand auf den linken Arm.

Im nächsten Augenblick knallten auch schon die Pistolen der Polizisten, und der Mann im Straßenanzug sank, von zwei Kugeln getroffen, zusammen.

Hat es Sie arg erwischt, Miß Cropper? fragte Morey jetzt das Mädchen besorgt. Sie schüttelte den Kopf.

Nein, bloß eine Fleischwunde. Aber haben Sie das gesehen?

Ja, der Gangster hat wie ein Automat geschossen.

Das ist kein Gangster gewesen, sondern Samuel Griffith, der Millionär!

Himmel! Wie kommt der dazu, auf uns, seine Befreier, zu schießen?! fragte einer der Polizisten verwundert.

Ganz einfach, brummte der Kommissar, der Mann stand ja, wie alle Gefangenen, unter Hypnose. Der Boß brauchte ihm lediglich eine Waffe in die Hand zu drücken, und zu befehlen, auf jeden zu schließen, der in die Station einzudringen versucht. Ich fürchte, wir werden in dieser Hinsicht noch manche unliebsame Überraschung erleben.

Wie zur Illustration seiner Worte öffnete sich in diesem Augenblick eine der Türen und Inspektor Henderson trat heraus. Auch er trug eine Pistole in der Rechten und zielte auf die Gruppe.

Henderson! rief Morey ihm zu. Guter alter Henderson! Kennen Sie mich denn nicht mehr? Mich, ihren Kameraden Kommissar Morey!

Im Gesicht des Inspektors zuckte es, als finde in seinem Innern ein eigenartiger, aber stürmischer Zweikampf statt. Dann warf er die Waffe von sich, stürzte sich mit einem Aufschrei zu Boden und schlug dort wie ein verrückter um sich.

Er ist völlig durcheinander, der Arme! sagte Morey. In seinem Innern ringt der erhaltene hypnotische Befehl mit seinem Gefühl für mich. Auch dafür soll uns dieser Jonathan Swift büßen, daß er aus einem pflichtgetreuen Beamten ein seelisches Wrack gemacht hat!

Jetzt trat auch Assistent Bully mit einer Waffe in der Hand heraus. Da man jetzt gewitzigt war, riß man sie ihm sogleich weg. Dennoch machte der noch im Trancezustand Befindliche weiterhin Bewegungen, als wolle er eine Waffe gegen seine Widersacher abdrücken.

Da die Raumpolizisten jetzt Verstärkung erhielten, so fiel es ihnen nicht allzu schwer, die Hypnotisierten allmählich zu entwaffnen. Es ging freilich nicht ganz ohne Blutvergießen ab, denn einer der Hypnotisierten, ein Raumschiffnavigator, knallte so wild um sich, daß er zwei Polizisten verletzte und zuletzt selbst durch einen wohlgezielten Schuß in seine rechte Hand kampfunfähig gemacht werden mußte.

Die Passagiere selbst waren glücklicherweise meistens völlig waffenunkundig und vermochten daher mit den Pistolen in ihren Händen nicht viel Schaden anzurichten.

Nach und nach schaffte man alle Gefangenen aus der Raumstation in die Polizeischiffe hinauf. Man wollte sie zur Erde und gleich in ein Nervensanatorium bringen, wo sie innerhalb weniger Tagen oder Wochen von ihrer seelischen Belastung völlig geheilt werden würden.

Obgleich Morey und seine Leute alle Räume auf das gründlichste durchsuchten, fanden sie nirgends auch nur ein Mitglied der Gangsterbande. Diese waren mitsamt ihrem Boß rechtzeitig ausgerückt. Und dem Kommissar stieg jetzt der Verdacht auf, daß vielleicht just jenes Raumschiff, das ihnen begegnet war und ihren Funkspruch nicht beachtet hatte, voll von Gangstern gewesen war.

Einige Polizisten blieben einstweilen zur Bewachung der verlassenen Raumstation zurück, bis darüber entschieden war, was mit ihr geschehen sollte.

Als die übrigen Polizeiraumschiffe dann zur Erde zurückkehrten, saß Kommissar Morey mit finsterer Miene im Kommandostand.

Ich habe zwar die Gefangenen befreien können, knurrte er, aber die Gangsterbande selbst sowie ihren Kopf habe ich noch immer nicht fassen können, und das wurmt mich nicht wenig.

Aber Sie werden die Kerle schon noch schnappen, Mister Morey, tröstete ihn Miß Cropper. Das bezweifle ich keinen Augenblick.

Wirklich? fragte Frank, und seine Laune wurde sogleich um etliche Grade besser. Wieso wollen Sie das so sicher wissen, Miß Cropper?

Sie senkte den Blick.

Weil … Weil Sie ein hundertprozentiger Mann  ich will sagen ein hundertprozentiger Kriminalist sind, Mister Morey.

Frank tätschelte ihre Hand.

Jawohl, Miß Cropper. Ich werde die Bande und ihren sauberen Boß stellen, und wenn ich das ganze Weltall nach ihnen durchkämmen müßte! Halt  da fällt mir eben etwas ein!

Er winkte den Funker zu sich.

Rufen Sie unsere Hauptquartiere auf der Erde, auf dem Mars und auf dem Mond an, und erkundigen Sie sich, ob in den letzten Stunden irgendwelche größere Schweinereien begangen worden sind, hauptsächlich von Verbrechern, die mit Raumschiffen operieren.

Der Mann nickte und setzte sich an seinen Apparat. Nach etlichen Minuten kam er mit einem Zettel und hochroten Wangen wieder.

Auf dem Mond ist etwas Außergewöhnliches passiert, Kommissar. Vor einer Viertelstunde wurde dort die Great Moon Bank von Männern in Raumanzügen ausgeraubt. Die Bankleute haben sogleich nach dem Verschwinden der Gangster Alarm geschlagen, und man hat daraufhin die weitreichenden Abschußkanonen klar gemacht, denen kein Raumschiff entrinnen kann. Die Gangster müssen sich also noch auf der Mondoberfläche befinden. Glauben Sie wirklich, Kommissar, daß das dieselben sind, die wir suchen?

Ich bin überzeugt davon. Die Kerle haben in ihr Unternehmen viel Geld hineingepumpt, aber außer ein bißchen Schmuck bis jetzt keinerlei Kröten erbeutet. Sie werden also blank sein und müssen sich den Zaster anderswo beschaffen. Den Bankraub haben bestimmt sie durchgeführt. Aber ich garantiere euch, daß es das letzte Verbrechen ist, daß sie begangen haben! Wir nehmen sofort Kurs Mond!

Da sie sich nicht allzu weit vom Erdtrabanten entfernt befanden, so erreichten sie diesen in verhältnismäßig kurzer Zeit. Während der Fahrt dorthin studierte der Kommissar die Spezialkarten des Mondes.

Miß Cropper blickte ihm dabei über die Schulter.

Was suchen Sie darauf, Mister Morey?

Das Versteck unserer Gangster. Ich bin überzeugt davon, daß sie ihr Raumschiff in einer der Mondhöhlen versteckt haben, ehe sie in Moon City den Angriff auf die Bank ausübten. Und es gibt in der Nähe der Mondstadt bloß drei Höhlen, die groß genug sind, um ein ganzes Raumschiff aufzunehmen  die Nerohöhle, die Galileihöhle und schließlich die Höhle des Zerberus.

Das ist immer noch Auswahl genug, finde ich.

Aber ich kann mir schon denken, welche von den drei Höhlen die Gangster sich ausgesucht haben. Ich versuche mich nämlich ganz in ihre Lage zu versetzen. Und zwar würde ich eine Höhle wählen, die nicht ständig von den Mondtouristen besichtigt werden. Und die Nero- und die Galileihöhle sind das. Die Höhle des Zerberus hingegen liegt jedoch schon etwas abseits, außerdem ist sie landschaftlich wenig interessant. Wir werden also zuerst in der Höhle des Zerberus Nachschau halten!

Er gab seine Befehle an die Besatzung weiter.

Eine Stunde später setzte das Polizeiraumschiff außerhalb von Moon City auf. Es hatte sich bei den dortigen Behörden bereits durch Funk angemeldet und war auch durch seine auffallende rote Farbe als Schiff der Weltraumpolizei erkenntlich.

Dort drüben das große dunkle Loch ist die Höhle des Zerberus, sagte Frank Morey zu der Stewardeß und deutete nach Norden.

Und wie wollen Sie  ohne die Höhle zu betreten  feststellen, ob sich ein Raumschiff darin befindet?

Das ist gar nicht so schwierig, wie es vielleicht aussieht. Ich lasse eine Leuchtkugel hinüberschießen, genau in die Höhlenöffnung hinein.

Und er gab dem Kanonier sogleich den diesbezüglichen Auftrag. Sekunden später sauste eine Leuchtkugel zum Höhleneingang hinüber und explodierte genau an der vorgesehenen Stelle völlig lautlos, da hier ja keine Atmosphäre den Schall fortpflanzte.

Die wenigen Sekunden, in denen der Höhleneingang taghell beleuchtet war, genügten, um den Draußenstehenden zu zeigen, daß sich der riesenhafte Körper eines Raumschiffs darin verbarg.

Meine Theorie ist also doch richtig gewiesen, sagte Morey triumphierend.

Und was jetzt? wollte das Mädchen wissen. Schießen wir einfach mit der Bordkanone in die Höhle hinein?

Nein, ich will die Kerle, vor allem den Boß, lebend haben.

Und wie wollen Sie das erreichen?

Ich werde einfach selbst in die Höhle des Löwen  will sagen in die Höhle des Zerberus  hineingehen. Vor einem einzelnen Mann werden die Kerle hoffentlich doch keine Angst haben und die Nerven verlieren.

Erschrocken sah das Mädchen ihn an.

Und wenn die Gangster Sie töten?

Würde Ihnen das etwas ausmachen?

Sie nickte heftig.

Und ob! sagte sie. Gehen Sie nicht, Morey, bitte! Mir zuliebe!

Ich muß! sagte der Kommissar. Es ist mein Beruf. Außerdem wird es vielleicht gar nicht so gefährlich sein, wie es aussieht. Ich habe nämlich ein Amulett.

Ein Amulett? Welches?

Sie werden es später erfahren, Miß Cropper, falls ich zurückkomme.

Morey hieß die andern Mitglieder der Besatzung zurückzubleiben. Ganz allein ging er auf den Höhleneingang zu. Er war überzeugt, daß die Gangster ihn längst gesehen haben mußten. Doch nichts rührte sich. Man schoß weder auf ihn noch zeigte sich jemand.

Morey begann jetzt zu sprechen. Er wußte, daß sie, die doch gleichfalls Raumanzüge mit Sprechgeräten trugen, ihn hören mußten.

Ergebt euch, Leute! rief er laut.

Du bist wohl verrückt? Wie? höhnte eine Stimme.

Nein, ihr seid verrückt, Leute. Es war eine Dummheit, euch just in dieser Höhle zu verstecken.

Weshalb?

Wißt ihr denn nicht, daß die Höhle des Zerberus eine physikalische Kuriosität aufweist?

Nein! Welche?

Ihr Gestein sendet selbst solche Strahlen aus, daß ihr weder eure Strahlenkanone abschießen noch eure Strahlenmotoren in Gang setzen könnt, ohne sofort in einer fürchterlichen Explosion zu Staub zermahlen zu werden. Hat diese allgemein bekannte Tatsache euch euer kluger Boß nicht gesagt?

Nein, der Hund hat uns das verschwiegen!

Dann ists an der Zeit, daß ihr ihm eins auf den klugen Schädel gebt. Und jetzt kommt hervor und hebt eure Händchen. Nicht jeder von euch wird auf den elektrischen Stuhl kommen, und Sing-Sing ist immer noch schöner als ein Grab auf dem Mond. Seid vernünftig  raus mit euch, ehe es zu spät ist!

Es vergingen bange Minuten, in denen sich die Gangster zu beraten schienen. Endlich öffnete sich eine Schleusentür und die ersten Mann traten mit hocherhobenen Händen hervor.

Kommissar Morey winkte seinen Leuten zu, die Gangster in Empfang zu nehmen. Zuletzt schleppten die Gangster den bewußtlos geschlagenen Körper ihres Boß heraus und übergaben ihn den Polizisten.



*



Am Abend gab der Polizeichef der Mondbrigade in Moon City ein großes Bankett. Ehrengast war Raumkommissar Frank Morey mit seiner Braut Margret Cropper.

Der Polizeichef trank dem Kommissar zu.

Sagen Sie, Mister Morey, wie haben Sie das nur gemacht, daß die Gangster Ihnen ohne jedes Blutvergießen gefolgt sind, wie Sie heute die Höhle betreten haben?

Ja, Liebling, das möchte auch ich gern wissen! versetzte Margret, den Mann, den sie liebte, erwartungsvoll anblickend. Du hast doch gesagt, du hättest ein Amulett!

Frank nickte lächelnd.

Ja, mein Amulett ist die Dummheit und Leichtgläubigkeit der Menschen gewesen. Ich habe den Gangstern einen physikalischen Unsinn erzählt, nämlich den, daß in der Höhle des Zerberus Strahlen ausgesendet würden, die  falls sie mit jenen aus ihrer Strahlenkanone zusammengerieten  die sofortige Atomisierung des Raumschiffes und seiner Insassen zur Folge haben würde.

Und das haben die Gangster geglaubt? fragte der Polizeichef belustigt.

Jawohl. Denn auch der Mensch des einundzwanzigsten Jahrhunderts ist im Grunde seines Herzens abergläubisch, besonders wenn es auf Leben und Tod geht. Und nicht einmal der ausgekochteste Gangster stirbt gern unnötig. In dieser Hinsicht unterscheiden sie sich in nichts von uns Polizisten.

Und er drückte dabei Margrets Arm so fest, daß diese wußte, wie sehr er am Leben hing, seit er sie kannte.



ENDE






LESEN SIE DEN SPANNENDEN UTOPISCHEN 

URANUS

Bisher sind folgende Hefte erschienen und vom Verlag zu beziehen.



Nr. 1 In den Klauen der Merkurmenschen! Edward Francis

Nr. 2 Marsmenschen greifen uns an! Jo Steff

Nr. 3 Flucht von der Erde! Cor Droog

Nr. 4 Teuflische Erfindungen! Charles Mountgreen

Nr. 5 Im Weltall ausgesetzt! John M. G. Neil

Nr. 6 Die Faust vom andern Stern! Patrick Houston

Nr. 7 Das Haus der toten Seelen! Jim Warden

Nr. 8 Rakete zur Hölle! Edgar Frankson

Nr. 9 Planet des Schreckens! Cor Droog

Nr. 10 Raubzug aus dem Weltall! Randolph Burkley
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